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Ich habe in einer früheren, noch unveröffentlichten Abhandlung (gelesen 
am 23. Febr. 1843) die Zahlwörter und Pronomina des Albanesischen be- 
bandelt, und bin durch meine damaligen Untersuchungen zu der Überzeu- 
gung geführt worden, dafs die genannte Sprache zwar entschieden der indo- 
europäischen Familie angehört, aber in ihren Grundbestandteilen mit 
keiner der übrigen Sanskritschwestern unseres Erdtheils in einem engeren, 
oder gar in einem Abstammungsverhältnisse steht. Am meisten Anspruch 
könnte, der Localität nach, natürlich das Griechische darauf machen, 
als Urquelle des Albanesischen anerkannt zu werden; es ergibt sich aber 
aus den lautlichen und grammatischen Verhältnissen des letzteren, dafs es in 
den meisten Fällen, wo nicht, was den Wortschatz anbelangt, eine spätere 
Entlehnung eingetreten ist, durch das Sanskrit einen leichteren und unge- 
zwungeneren Vermittelungspunkt findet, als durch das Griechische. Schwer 
wäre es z. B. die albanesische Benennung der Zahl sechs, yjdrrg (1), aus 
dem griech. f£ zu erklären; wendet man sich aber an das skr. qi^ «as, welches 
sich durch sein anfangendes« und durch die Vergleichung mit dem zendischen 
*ü«w»<äT k'svas als Verstümmelung von kt'as zu erkennen gibt (s. vergl. Gr. 
§. 314), so findet Y/acr-Tf eine befriedigende Erklärung, besonders wenn 
man erwägt, dafs die Sylbe tt auch in den Benennungen der Zahlen 7, 8 und 
10 (erra-Tf, t*-t#, Sjt-rf) ein nicht zum ursprünglichen Stamme gehörender 
Zusatz ist (2). In vtv-df (nordalban. nan-de) neun scheint durch den 
Einflufs der vorhergehenden Liquida ein d für r eingetreten zu sein. Nach 
Abzug der Sylbe dg erklärt sich vtv (nan) leichter aus dem Sanskritstamme 
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navan als aus dem griech. hvia, dem man erst zu einem schliefsenden v ver- 
helfen und den unorganischen Vorschlag h (oder vielmehr e, hinter wel- 
chem das folgende v sich verdoppelt hat) entziehen müfste, um die albanesi- 
sche Form daraus erklären zu können. Was das j in jjdir-re sechs und 
tyt-Tg zehn anbelangt, so beruht dasselbe auf der dem Albanesischen, wie 
den slawischen Sprachen, eigentümlichen Neigung, den Vocalen ein /' vor- 
zuschieben (s. vergl. Gramm. §. 255 m, p. 340). Man vergleiche in dieser 
Beziehung das Verhältnifs von ja-fx ich bin zum altslawischen KCMk ju-mj 
gegenüber dem skr. äs-mi, dessen a vom Albanesischen geschützt worden, 
gleichsam zum Beweise seiner Unabhängigkeit von der griechischen Wurzel 
«; denn die entarteten Vocale kehren nicht leicht auf dem Wege wieder- 
holter Entartung zu ihrer Urform zurück, so dafs man etwa das a von jafi 
als Entstellung des griech. t von tl/ju (dor. ifxfjü) erklären könnte. 

Es scheint zweckmäfsig , hier noch einige andere albancsische Wörter 
zu erwähnen, die in Vorzug vor verwandten griechischen ein ursprüngliches 
u geschützt haben. Karg heifst Nacht, mit angehängtem weiblichen Artikel 
värea, Das skr. Schwesterwort hat sich nur in dem adverbialischen Accus. 
näktam bei Nacht behauptet, der sowohl von einem Stamme nakt, als von 
nakta entsprungen sein kann. Die verwandten griechischen und lateinischen 
Stämme (wkt, noct) sprechen zu Gunsten des ersteren, ebenso der Umstand, 
dafs dieses Wort in allen verwandten Sprachen weiblich ist, während ein 
sanskritischer Stamm nakta nur Masc. oder Neutrum sein könnte. Die ger- 
manischen Sprachen und das Litauische, welches nakti-s als Benennung der 
Nacht zeigt, haben in Gemeinschaft mit dem Albanesischen den Urvocal ge- 
schützt, während die slawischen ihn, wie das Lateinische, zu o entartet haben 
(altslaw. HOUlTk noMtj). Beachtung verdient das albanesische Compositum 
0-o-vrc heute Nacht, wörtlich diese Nacht, worin die Nachtbenenttung 
fast eben so verstümmelt ist, wie in dem mittelhochdeutschen hi-nt (althochd. 
hi-nahl). Das voranstehende Demonstrativum ist auch in <tot heute, d. b. 
an diesem Tage enthalten (3) und stützt sich offenbar auf den sanskritischen 
und gothischen Demonstrativstamm sa, der in den beiden Sprachen zugleich 
männlicher Nominativ ist, ohne eines Casuszeichens zu bedürfen, welches 
auch dem urverwandten griech. b (aus «) fehlt. Der alte Zischlaut des 
Stammes hat sich noch in den griech. Zeitadverbien cru'ju'fo»' und o^nc erhal- 
ten. Zu letzterem stimmt, ohne davon abzustammen, das albanesische 7%-vjtr 
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(gegisch vißvjir), worin das alte a des sanskritischen Pronominalstamms sich 
zu < geschwächt hat. Zur Erklärung der albanesiscben und grieebischen Be- 
nennung des Jahres bietet uns das Sanskrit die Form vatsä-s dar, welches 
Jahr und Kalb bedeutet. Man darf darum annehmen, dafs das albanesiscbe 
vitö- Kalb und v/trär Jahr (auch iy'er, vir) ursprünglich Eins sind (4). 

Ein interessantes Wort mit altem a ist auch das albanesiscbe arr-t (auch 
fem. oertf-o) der Knochen gegenüber dem skr. Neutralstamme äst'i, der 
im Griechischen den unorganischen Zusatz eines o gewonnen und vor diesem 
das ursprüngliche / zu e, das anfangende a aber zu o entartet hat, so dafs 
ÖTTi'a-v die Stelle des skr. äst'i und alban. aHrre, äjr einnimmt, während das 
lat. os, oss-is (durch Assimilation aus osl-is) das schliefsende / der Urform 
unterdrückt und gleich der griechischen Schwesterform den Anfangsvocal zu 
o entartet hat. Die letztere Entartung zeigt auch das slawische kostj (them. 
kosti) mit unorganischem Vorschlag eines Gutturals. Gegen alle diese For- 
men steht also das alban. citt? , aerr in einem entschiedenen Vortheil. Es 
gehört dem gegiseben Dialekt an, der überhaupt in Vorzug vor dem toski- 
sehen den a-Laut begünstigt (5). Der Plural iTTeva-n (im deutsch-albane- 
sischen Verzeichnifs p. 194) stimmt nach Abzug de» angebängten Artikels 
zum sanskritischen Nebenstamm äs tan, wovon z. B. der Loc. sg. üstan-i, 
oder äsl'n-i kommt. Unter oot-j (• angehängter Artikel) führt v. Hahn den 
Plural arrg^a-Tg und tTTgqa-re an, deren Verhältnifs zu ivreva-re sich aus der 
leichten Verwechslung der Liquidae v und p erklären läfst-(6). Uberhaupt aber 
zeigen viele albanesiscbe Substantive im Plural vollere, den verwandten For- 
men der Schwestersprachen näher tretende Stämme, als im Singular. So 
lautet die Benennung des Bruders im Singular vgf ä (mit Art. vf>J-i). Der 
Plural aber i f A«'&p«-n [oder tfA«'&£»-Tf], worin ich keine sehr grofse oder be- 
fremdende Veränderung des Sanskritstammes lirälär, nom. b'rdtd, er- 
kenne (7). Der Labial bat sich zu v erweicht, und zwischen dieses und die 
folgende Liquida ist ein Hülfsvocal eingeschoben, wie im neupersischen 
beräder für brdder. Der T-Laut des Bildungssuffixes ist zu £, d. h. zu wei- 
chem s geworden, was bei der bekannten Neigung der T- Laute sich zu Zisch- 
lauten zu schwächen, nicht befremden kann. Dem schliefsenden r unseres 
Wortstammes ist noch ein / zur Seite getreten, wobei daran zu erinnern, dafs 
das Albanesiscbe öfter einer schliefsenden Liquida, doch nur dem £ oder v, 
einen unorganischen Vocal, meistens £ oder i, beigefügt hat; daher z. B. vjtp 
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(mit narbgesetztem Artikel vjtp-u) Mensch, Mann, welches sich besser 
zum Sanskritstamme nar (neupersich ner) fugt, als zum griech. Noiu. avu'p, 
mit unorganischem Vorschlag eines Vocals; ein Luxus, den das Albanesische 
nicht liebt, weshalb auch A/7/, leicht besser zum gleichbedeutenden skr. 
Stamme lag'ü als zum griechischen eAa%v stimmt. 

Aus der Neigung, einem schließenden v oder £ einen Hülfsvocal beizu- 
fügen, glaube ich auch das c der Accusativ- Endung vg erklären zu dürfen, 
welche jedoch nur an dem hinten angefügten Artikel der Substantive, Ad- 
jective (die Ordnungszahlen und Participia mitbegriffen) und des Interroga- 
ti vnms ttÄ-i wer? (Fem. nrtX-ja) vorkommt, z. B. in ttjtv-t-vt den Hund, 
xe-.'ff-vff den Mond, fu^-t-ve den guten, n/ff-vp die gute, rjlk-i-*§ wen? 
welchen? rvlh-ja-v$ welche? (8). Da vielleicht der angehängte Artikel » 
identisch ist mit dem skr. Demonstrativstamme i, worauf unter andern das 
gothische /-«er sich stützt, und da auch das Gothische das ursprüngliche u, 
des Accusativs in n umgewandelt und diesem noch einen Vocal zur Seite ge- 
stellt hat, so gewinnen wir hier eine interessante, wenn gleich zum Theil zu- 
fällige Ubereinstimmung zwischen dem gotbischen i-na ihn und dem Accus, 
des angehängten albanesischen Artikels t-*g. Ich erinnere auch an die alt- 
slawische definite und litauische emphatische Declination, deren pronomi- 
naler Zusatz eine überraschende Ähnlichkeit mit dem im Albanesischen hinten 
angefügten Artikel darbietet (s. vergl. Gramm, p. 368 ff.). Auch zweifle ich 
nicht daran, dafs das weibliche a artikulirter albanesischer Formen, wie %i*-a 
der Mond, py-a die gute überall eine Verstümmelung von ja sei, welches 
sich noch vielfach erhalten bat, z. B. in yqua-ja die Frau, dtto-ja das Schaf 
(v. Hahn p. 30). Lecce schreibt auch, nach dem von ihm behandelten nörd- 
lichen Dialekt, mireia die gute (für puf-a), wobei das i die Stelle des j ver- 
tritt (9). 

Auf der im Albanesischen sich kund gebenden Neigung, einer schlie- 
fsenden Liquida einen Vocal zur Seite zu stellen, beruht, wie mir scheint, 
auch das £ der pluralen Genitiv-Endung p#, die sich jedoch nur an Pronomi- 
nen findet, nämlich in Kt-rv-fc Horum, Harum, a-rC-p illorum, Mar um, wofür 
bei Lecce nach dem nördlichen Dialekt ke-tü-nc, a-tü-ne. Ist n hier, wie 
ich vermuthe, die Urgestalt der Liquida, so lassen sich die erwähnten Plural- 
genitive mit den sanskritischen auf ä m (der gewöhnlichen Declin.) , so wie 
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mit den griechischen auf wv und altpreufsischen auf n, z. B. Ton grlka-n 
pecealorum vermitteln. 

Verfolgen wir nun weiter die Überreste der ursprünglichen Casus- 
Endungen im Albanesischen, so mufs vor allem der Singular •Nominativ des 
Interrogativs unsere Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Er lautet *u<r, dessen 
schliefscndes T nicht wohl etwas anderes als der uralte Nominativcbarakter 
sein kann, denn als Casuszeichen erweist sich dieses er durch die Vergleichung 
mit dem Genitiv (zugleich Dativ) xüiy und dem Acc. xf. Man vergleiche 
mit x«-x (in dessen u ich die sehr gewöhnliche Schwächung eines ursprüng- 
lichen a erkenne) das dem Sanskrit und Litauischen gemeinschaftliche 
Ära-« und das gothische hvas wer. Zum Litauischen stimmt das Albanesische 
in dem vorliegenden Falle auch darin , dafs es die nur dem Mascul. zukom- 
mende Form auch anf das Fem. überträgt (10). Ein vereinzelt stehendes 
Nominativzeichen findet sich beim Interrogativum auch im Neupersischen, 
nämlich in der Form kes, welches jedoch, obwohl, wie das albanesische 
kuir, dem sanskritischen Interrogativstamme ka entsprossen, nicht quis bedeu- 
tet, sondern a 1 i q u i s. Dieses und der Umstand, dafs das neupersische u« s in 
der Regel dem skr. palatalen Zischlaut jn^ *' entspricht, veranlafst mich jetzt 
anzunehmen, dafs das persische kes eine Verstümmelung des skr. kas'-c'it 
aliquis sei, wobei der Nominativ -Charakter wegen des folgenden c, nach 
einem allgemeinen Lautgesetze, sein dentales* in ein palatales umwandeln 
mufsle, welches dem Neupersiscben ebenso verblieben ist, wie das von q^rirl. 
pas'-v'al hinten, hernach, zu dessen Grundbestandtheil das neupersische 
pes (post, deinde), das litauische pas bei, pas-kui hernach, so wie auch 
das albanesische ru« nach (räumlich und zeitlich) stimmt. Das lat. pos-t 
gehört ebenfalls zu dieser Wortfamilie, hat aber im Nachtheil gegen das 
Albanesische und Litauische den Urvocal a entarten lassen. 

Gleichen Ausgang mit dem Nominativ nur haben die albanesischen 
Plural -Ablative, denen jedoch Lecce die Präposition prei von vorsetzt, so 
dafs man annehmen darf, dafs die betreffenden Formen erst durch diese Prä- 
position ihre ablative Bedeutung erhalten, wie auch alle anderen Sprachen, 
die keinen Ablativ haben, denselben durch irgend einen anderen obliquen 
Casus mit einer vorangestellten Präposition umschreiben. Es fragt sich nun, zu 
welchem Casus gehören die albanesischen Pluralformen auf er? Da im Sin- 
gular der Ablativ in der Regel, namentlich bei Masculinen der 2ten und 3ten 



6 



Declination, durch den Genitiv mit einer vorangestellten Präposition um- 
schrieben wird, z. B. nach Lecce turkut des Türken, aber prei lurkut 
von dem Türken, so liegt es nahe, auch die Pluralformen auf ö- (*) ihrem 
Ursprünge nach für Genitive zu erklären, besonders wenn man berücksich- 
tigt, dafs sie im Nordalbanesischen, nach Lecce, nur mit der den Genitiv re- 
gierenden Präp. prei vorkommen. Als Genitive gefafst, würden sie zu den 
sanskritischen Pronominalgenitiven auf »dm (euphon. »dm) und zu den alt- 
preufsischen auf »on stimmen, wofür im Altslawischen»«', doch nur bei 
den Pronominen der Isten und 2ten P. (sonst y;i). Man vergleiche das von 
Lecce aufgestellte ne-s (prei ne» „da not") mit dem altslawischen HACl 
na-»' (11) und altpreufsischen nou - »on, und ju-» (prei jus ,jda vot") mit dem 
altpreufs. iou-son. Im Sanskrit würden die Stämme na und yu nach dem 
Prinzip der Pronomina der 3ten Person im Genit. pl. die Formen n$-»dm, 
yu-iäm bilden. 

Im Lateinischen hat sich die im Sanskrit auf die Pronomina der 3ten P. 
beschränkte Endimg »dm, »dm in der Gestalt von rum auch auf Substan- 
tive und Adjective der lsten, 2ten und 5ten Declin. verbreitet, wie auch im 
Litauischen, des Präkrit und Päli nicht zu gedenken, gewisse Eigenthümlich- 
keiten der skr. Pronominal-Declination den Substantiven und Adjectiven sich 
mitgetheilt haben. Darum könnte auch im Albanesischen die Erscheinung 
der Endung <r (»'), wenn sie wirklich auf die skr. Endung »dm, »dm sich 
stützt, wo sie an Substantiven und Adjectiven erscheint (12), keinen Anstois 
geben. Auch dürfte die oben (p. 4 f.) erwähnte plurale Genitiv -Endung 
ne, o{, nicht hindern anzunehmen, dafs eine andere plurale Genitiv-Endung 
der Urzeit in einer besondern Function sich im Albanesischen erhalten hätte. 
Sollte aber die in Rede stehende Endung ar, g auf eine andere skr. Plural- 
Endung als auf die des Genitivs sich stützen, so würde es wahrscheinlich die 
des Locativs (»u, g'u) sein, die in allen Wortklassen vorkommt. Es würde 
in diesem Falle der vorhin erwähnte Plural-Ablativ des Pronom. der lsten P. 
ne-»' dem altslaw. Locativ hacx na-»' in uns, und ju-g' (prei ju» von euch) 
dem litauischen ju-»uo-»e, = skr. yu-»md'-»u, gegenüberzustellen sein. 
Näher kommt aber in formeller Beziehung das alban. ju-g dem litauischen 
Genitiv ju-se. 

Zur Unterstützung des genitiven Ursprungs der albanesischen Formen 
auf * kann noch erwähnt werden, dafs diese Formen, im Toskischen wenig- 
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stenj, auch in Constructionen vorkommen, wo ihre Bedeutung eine entschie- 
den genitivische ist. Man stellt nämlich den Namen der Tbiere, von deren 
Fleisch (uur) die Rede ist, entweder in den Plural -Casus auf t, oder in den 
unbestimmten, d. h. artikellosen Genitiv des Singulars. Man kann nämlich z. B. 
Ochsenfleisch entweder durch utr k}vt (wörtlich x^ra« ßowv), oder durch 
juiö- Kau (wörtlich xfiaf ßooe) ausdrücken (v. Hahn p. 39). Auch gibt es an- 
dere Constitutionen dieser Art, wo eine Form auf r von einem vorangehen- 
den Substantiv regiert wird; in allen von Hrn. v. Hahn(p. 40) angeführten Bei- 
spielen iindet sich aber ein Thiername, entweder als regiertes oder als regie- 
rendes Wort; z. B. k/§vi yj'acr Jagdhund (yja Jagd, mit Artikel yjd-ja), 
o-to»{ diqcür Schweinstall, »/{ koti diqa& eine Heerde Schweine. 

Was den oben erwähnten Singularnominativ kou (der unbestimmten 
Declination) anbelangt, so steht seine Endung in einer scheinbaren Analogie 
zur griechischen der zweiten Declination. Ich mufs jedoch darauf auf- 
merksam machen, dafs nur diejenigen albanesischen Substantive, welche in 
der bestimmten Declination u als hinten angehängten Artikel gebrauchen, im 
Genitiv der unbestimmten Declination mit u schliefsen, und dafs dagegen 
diejenigen, welche / als Artikel anfügen, auch im Genitiv der unartikulirten 
Declin. auf / ausgehen. Ich glaube hieraus die Folgerung ziehen zu müssen, 
dafs die Genitiv-Endungen u und i der unbestimmten Declination in ihrem 
Ursprung identisch sind mit dem angehängten Artikel der bestimmten. 
Man vergleiche z. B. in v. Hahn's 2ter Declination *jt*-i Hundes (nom. acc. 
*jft) mit dem gleichlautenden xjiv-i der Hund, und in der 3ten utxu Freun- 
d es mit dem bestimmten Nominativ fun-u der Freund (13). Die bestimmte 
Form setzt im Genitiv (zugleich Dativ) hinter die Genitiv-Endungen /, u ein 
t als Artikel; wenigstens glaube ich Formen wie kjvht des Hundes, uUut 
des Freundes so zergliedern zu müssen, dafs der dem t vorangehende Vocal 
die Genitiv - Endung der unbestimmten Declination sei, so dafs das Ganze ei- 
gentlichbedeuteHundes-des, für desHundes, oder in griech Form kvvcg- 
-t(oC) für rov kuvoc. In früherer Zeit wird wohl der hinten angefügte Artikel 
ebenfalls seine Casus-Endung gehabt haben und für k/tvi-t, imhu-t: rry, 
uiuu-rrt, nach Analogie von o-Tty illius, x{-rry hu jus gesagt worden sein. 

Ina Nom. Acc. Voc. pl. ist die unbestimmte Declination, wenn nicht 
ein erweiterter, oder vollständiger erhaltener Stamm eintritt, in der Regel mit 
den entsprechenden Casus des Singulars gleichlautend, also ganz ohne En- 
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dung, weshalb *jt* sowohl Kvast, xvva, als xu'v«, Kvvat bedeutet. Die bestimmte 
Declin. fügt im Nora. Acc. pl. deo Artikel in der Form rt an, daher bedeu- 
tet xjtv-ri sowohl ei xvvt«, als rou« *tWc (14). Im Genitiv plur. verhält sich 
die Endung ve der unbestimmten Declin. tu vi-t der bestimmten, wie im 
Singular u zu u t, also wie x. B. xd-ußoös zu na-u-T rou jGew, so Kji-vt ßtü* zu 
x/e-vi-T rw» ßou» (15). Ich zweifle daher nicht daran, dafs die plurale Genitiv- 
Endung vt und die singulare u in ihrem Ursprung identisch seien, d. h. 
einem und demselben Pronominalstamme angehören (16), wenngleich die 
plurale Endung vt (mit Artikel: vt~r) auch bei solchen Substantiven vor- 
kommt, die im Singular nicht «, sondern i anfügen, z. B. xjtv-g-vt xuvcSv, x/Vv- 
-t-vt-T tu>» KwtSv gegenüber den Singularformen x/iv-i itvroe, K/t* -t-r reu *woc; 
denn da sowohl i als u (aus ve) Pronominalstämme der 3ten Person sind, und 
beide sich gleich gut dazu eignen , die Stelle von Casus - Endungen zu ver- 
treten, so kann es nicht befremden, wenn im erhaltenen Zustande der Sprache 
der Plural sich ausschliesslich für den letzteren entschieden hat, der Singular 
aber sich bald dem einen, bald dem andern zuwendet (17). 

Für eine echte, aus alter Zeit überlieferte Genitiv-Endung des Singu- 
lars halte ich den Ausgang y, oder iy, in der Pronominal-Declination, nament- 
lich in xf-T<7 dieses, a-riy jenes (18), Kiuy wessen, rv-vy deiner. Das 
V, welches nach Hahn wie ein weiches ch ausgesprochen wird, fasse ich als 
Erhärtung von j, wie in den slawischen Pronominal - Genitiven auf go, die 
anderwärts mit den sanskritischen Genitiven auf »ya (= »ja) vermittelt wor- 
den (s. vergl. Gramm. %. 269). Man vergleiche den letzten Theil des com- 
ponirten Kt-riy mit dem slaw. to-go hu jus (masc. neutr.) und skr. td-sya. 
Hinter u und v erscheint ty statt eines bloften y als Endung, daher jciiiy 
wessen und beim Pron. der 2ten P. rvty tui. Für letzteres gilt auch 
rt-jt, worin die ursprüngliche Casus- Endung sya treuer erhalten ist. Man 
vergleiche das zend. thwa~hyd (tui), welches ein skr. tva-tya voraussetzt. 

Analog mit Te'-/etui zeigt die erste P. neben fuia die Form pt-jt. 
Lecce gibt den Pronominen der 3ten P. im Genit. masc. den Ausgang ij oder 
ü («'=/), woraus man folgern kann, dalsdernordalbanesische Dialekt, worauf 
die Gramm, von Lecce sich stützt, die Erhärtung des / zu y nicht gestattet. 

Die Verwandtschaft zwischen den Lauten iy und tj beweist der toskische 
Dialekt auch dadurch, dafs diejenigen Substantive, welche endungslos auf 
uaiy ausgehen, vor einem consonan tisch anfangenden Zusätze ihr y in j um- 
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wandeln, im Fall nicht vielmehr das / die hier geschützte Urform, und y die 
Entartung ist. Ein Beispiel ist pulaiy Monat, wovon uüatj-vt den Monat, 
fuiatj-rt die Monate (Nom- u. Acc), futatj-vir der Monate (v. Hahn 
p. 35). Von txüasj entspringt auch das Derivatmim ixuatjju monatlich, 
einen Monat alt, dessen ir wahrscheinlich zur Urgestalt des Primitiv- 
stammes gehört, der im Sanskrit mäsa lautet, worauf unter andern auch das 
lat. menn-s sich stützt. Dem entsprechenden litauischen Worte ist im Nom. 
mermo (zugleich Mond und Monat) das * des Stammes sammt dem No- 
minativzeichen entwichen. Der Genitiv menesio und die übrigen obliquen 
Casus setzen einen Nomin. menetias voraus. 

Die weiblichen Singular- Genitive der Pronomina der 3ten Person 
enden im Toskischen auf aty und im Nord-Albanesischen, nach Lecce, auf ai, 
daher avaiy ihrer und jener, nach Lecce asai (assai s. Anm. 1. nr.3.), ncrtuy, 
nac h Lecce kesai {kessai). Ich ziehe das o zum Stamme des 2ten Gliedes des 
componirten Pronomens, und theile also o-ira-iy, xt-Ta-iy, a-sa-i, ke-sa-i, 
weungleich das / der Endung mit dem a des Stammes sa sich zu einem Diph- 
thong vereinigt hat. In sa erkenne ich das skr. ^TT sie, diese, jene, (zu- 
gleich Stamm und Nom.), obwohl dieser Stamm im Sanskrit sich nicht über 
den Singular -Nominativ hinaus erstreckt, während das männliche sa im 
Ve'da-Dialekt auch im Locativ (sa-smin) erscheint, und im Altlateinischen die 
Accusative sunt, sam vorkommen (s. vergl. Gramm. §. 3-15). Man darf 
daher in <rdty, sa-i, abgesehen von der Casus- Endung, eine Schwesterform 
des lat. sa~m erkennen, ohne darum das Albanesische in ein anderes als Ur- 
verwandtschaft] iches Verhältnis zum Lateinischen zu stellen. Ich erinnere 
noch daran, dafs das skr. componirte syä (aus sa-yä) sie, diese, jene, 
welches ebenfalls auf den Nom. sg. beschränkt ist, in den germanischen 
Sprachen weitere Verbreitung gewonnen, oder behauptet hat, indem z. B. 
dem althochdeutschen Nomin. siu sie im Acc. die Form sia und im Nom. 
Acc. pl. die Form sio gegenübersteht. Das Verhältnifs des weiblichen siu 
sie zu i-r er gleicht einigerma&en dem des alban. weibl. Genitivs a-tra-ty 
zum männlichen Nomin. a-i. 

So wie der hinten angefügte Artikel der Substantive und Adjective, 
z. B. von x/tv-i der Hund, i fuq-t der gute identisch ist mit dem schlie- 
fsenden Pronomen von a-f er, jener, so ist auch im Genitiv (u. Dativ) — 
z. B. von x;«Vi-t des Hundes, rt fuf-i-r des guten — das angehängter des 

B 2 
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Artikels identisch mit der Tolleren, eine Casus -Endung enthaltenden Form 
«y, //)" von a-T»V» a-tij seiner, jenes. Es leidet darum auch, wie mir 
scheint, keinen Zweifel, dafs der Ausgang vi, »e im Gen it. (und Dativ) von 
Lecce's und Hahn's erster Declin. der bestimmten, d. h. mit hinten ange- 
hängtem Artikel versehenen Form, in seinem Ursprung identisch sei mit der 
volleren Form <raty, tai, z. B. von a-vaty, a~sai. Das e, e des Artikels n, se 
ist nur eine Schwächung von tu, durch Unterdrückung des i und Verdünnung 
des a tu g, e, ungefähr wie in dem griech. ittare^et gegenüber dem im Sanskrit 
als Urform anzunehmenden aikatard-t, woraus durch Zusammenziehung da« 
wirklich bestehende ikatard» einer von zweien. 

In der Conjugation, zu deren Betrachtung wir nun übergehen, tritt 
der Zusammenhang des Albanesischen mit seinen indo-europäischen Stamm- 
genossen am deutlichsten durch die Personal -Endungen hervor. Die erste 
Pluralperson hat im Kord -Albanesischen nach Lecce fast durchgreifend me 
zur Endung (19), welche zur gleichlautenden litauischen und slawischen stimmt 
und vom griech. ixt(, ut* sich nur durch Unterdrückung des Endconsonanten 
unterscheidet, der auch im Sanskrit, in den secundaren Formen, wo ma für 
mas steht, gewichen ist. In der 2ten Plural -Person hat sich die griechisch- 
litauisch-slawische Endung rt, te, ti (skr. ta der secundaren Formen) nur 
im Imperfect und Aorist behauptet, und zwar im Toskischen in der Form 
n, daher z. B. Ktf>x.ojm quaerebatis, xffxuarf quaesivistis. Dagegen 
hat das Präsens ri zur Endung, daher xcpxo-M quaeritis. 

Die 3te Pluralperson endet durchgreifend auf *{, dessen f wahrscheinlich 
ein ähnlicher unorganischer Zusatz ist, wie in der Accusativ-Endung (s. p. 462). 
Es bleibt also blofs v als wesentlicher Theil der Endung übrig und dies ist 
der Ausdruck der Mehrheit, während die Bezeichnung der Person verschwun- 
den ist, wie im Neuhochdeutschen, oder auch wie im Sanskrit und Griechi- 
schen in Imperfecten und Aoristen wie db'aran, tftqov, ddikian, iiktEav, 
dric'an, tXinov, und wie in gothischen Präteriten wie haihaitun sie hiefsen, 
bundun sie banden. Wäre die albanesische 2te Pluralperson praes. der 
3ten völlig gleich, so würde ich keinen Anstand nehmen, eine Übertragung 
von der 3ten in die 2te P. anzunehmen (20), da solche Übertragungen in 
der Sprachgeschichte häußg vorkommen, und z. B. im gothischen Passiv der 
Ausdruck der 3ten Person im Singular auch in die lste eingedrungen ist, im 
Plural zugleich in die 2te. Der Unterschied, der im Albanesischen zwischen 
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der 2ten und 3ten Per*, pl. stattfindet , besteht aber nicht überall in dem 
bloben Endvocal (w gegen vf) , sondern tritt auch zuweilen scharfer hervor, 
wie z. B. in dem Verhältnis von xi-vi ihr habet, jl-vi ihr seid zu xa-vf 
sie haben, ja-vf sie sind. Vielleicht ist das » in der 2ten P. pl. nichts 
anders als die Entartung eines r, etwa durch die Vermittelungsstufe eines 
so dafs also die alte Tenuis zunächst zur Media und von da zum organge- 
mftfsen Nasal geworden wäre, wie umgekehrt im Litauischen und Slawischen 
das ursprüngliche n der Zahl neun zu d geworden ist {dewyni, AtBATk de- 
vantj). Ein anderer Weg der Vermittelung der alban. Endung m mit der 
Urgrammatik unseres Sprachst am ras wäre die Annahme, dafs eine vollstän- 
digere Form ravt, oder rtvi, oder rivi, durch Unterdrückung der lsten Sylbe 
sich zu vi verstümmelt hätte. Man findet mimlich im Veda- Dialekt in der 
2tcn P. pl. statt der Endungen et ta,?{ la auch tana, tana (oder verlän- 
gert fand, tand), deren Endsylbe sich im Alban, zu »i geschwächt haben 
könnte, wie in der 1. P. pl. praes. mi für ma vorkommt (s. Anro. 19). Ich 
erinnere daran, dafs auch andere Veda -Eigentümlichkeiten der Personal- 
Endungen in den europäischen Schwestersprachen sich erhalten haben (21). 

Der Singular ist in seinen Personbezeichnungen, wenigstens im Indic. 
des Activs, weniger treu erhalten als der Plural. Das alte m als Ausdruck 
der ersten P. findet man nur in xctfx ich habe (2. P. xr, 3. x£), jap. ich bin 
(2. P. ji, 3. urrtt oder iirrs (22), vergl. lit. etti) und in Sofi ich sage. Das 
letztgenannte Verbum lautet in der 3ten P. Sort (23), welches in der Bibel- 
Übersetzung häufig im Sinne eines Praet. zur Übertr agung von sTvi vorkommt. 
Es erinnert dieses Verbum an die altpers. Wurzel thah (aus thas) sprechen, 
wovon die 3. P. thdllj (für thah -a-lij) auf den Keil-Inschriften sehr oft vor- 
kommt. Das Imperfect lautet in der 1. P. sg. athaham, in der 3. aihaha. 
Im Aorist hat das betreffende alban. Verbum, wenn es wirklich mit dem er- 
wähnten altpersischen verwandt ist, das alte a bewahrt; er lautet nach Hahn 
im Plural $ap, &drt, &dvt und in der 3. P. sg. ■S'ä. 

Treuer als das Praesens ind. hat der Gonjunctiv die Personal-Endun- 
gen bewahrt, namentlich zeigt sich hier überall in der 2. P. sg. entweder ein 
ir, oder ein rör, oder nach Willkühr er oder tot. Man vergleiche xi-cr habeas 
mit xi habes, jer sis mit Je es, Stiaör oder Suarir dicas mit $üa dicis. 
Ich halte das rä für eine Entwickelung aus t, um so mehr, als auch an einer 
andern Stelle der albanesischen Grammatik rcr als Vertreter von x vorkommt; 
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so lautet z. B. von lrty'ax ich altere (mache alt) der Conjunctiv des Aorists 
in der ersten P. sg. sowohl xA/axra als n>j<tKTcra und in der ersten P. pl. 
sowohl tA/uxti^ als v>jd*T&tfA. Von rö* gelangt die Sprache zu einem blofsen 
r, welches z. B. in vart du hattest (Aor.), ttar oder tot» er hatte, nar§n 
(oder x-atvi) wir hatten, »aTcj sie hatten die Stelle des tö* yon irarerf ich 
hatte einnimmt. Zu der Vermuthung, dafs es auch Übergänge von reinem <r 
in t im Albanesiscben gebe, könnten die Verba der 2ten Abweichung von 
Hahn's erster Coujugation führen, in welchen dem <r der ersten P. praes., 
z. B. von Sff«c oder Sg^e« ich rufe, in der 2ten und 3ten P. ein t gegen- 
übersteht (Ss^'t du rufst und er ruft). Es ist aber wahrscheinlicher, dafs 
hier und in allen analogen Formen das r der Urlaut und <r die Umwand- 
lung sei (24). 

Wir kehren zum Conjunctiv zurück, um zu sehen, mit welchem Modus 
der verwandten Sprachen derselbe seinem Ursprünge nach sich vermitteln 
lüfst. Mir wäre es unmöglich, hierüber eine Meinung auszusprechen, wenn 
nicht Hr. v. Hahn in seiner schätzbaren Grammatik bei vielen Formen, 
namentlich bei der in Rede stehenden, die Quantität der Vocale angegeben 
hätte; denn hierdurch allein unterscheiden sich xe pu habeamus und jtfu 
simus von den entsprechenden Indicativformen xejzi, jtfu (25). Dafs aber 
dem Conjunctiv das lange i recht charakteristisch ist, sieht man auch aus dem 
Verhältnisse von x£jw habeam, ji\x sim zu xap habeo, ja\x sum, und aus dem 
Verbältnisse von *tvt habeant, jtn sint zu xavf habent, javg sunt. Wenn 
aber die beiden Hülfsverba, die uns in der That in der Erforschung des Ur- 
sprungs der albanesischen Grammatik eine wesentliche Hülfe leisten, auch 
in der 2ten P. sg. des Praes. indic. ein langes F zeigen, so mag hier der Weg- 
fall des Personzeichens Veranlassung zur Verlängerung des Vocals gegeben 
haben, wie auch in der 3ten P. sg. die Länge des ä von xä er hat gegenüber 
der Kürze von xa> ich habe sich als Entschädigung für den weggefallenen 
Personalcharakter erklären läfst. In der 3ten P. pl. ist die Länge des ä von 
x?vf habent, fav§ sunt wahrscheinlich ein Ersatz für ein hinter dem * weg- 
gefallenes r, ungefähr wie im Griechischen die Länge des o von nrv^üa-t (aus 
7tTv<pavn) eine Entschädigung für das weggefallene v ist. 

In der 2ten Person pl. haben die beiden albanesischen Hülfsverba den 
Unterschied zwischen Indicativ und Conjunctiv aufgehoben, denn xm, jlvi 
bedeuten sowohl habetis, estis, als habeatis, sitis; es ist aber wohl keine 
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gestanden habe, 



und dafs der verlorene ConjuncÜT durch den Indicativ ersetzt sei. 

Da der Imperativ in mehreren indo-europäischen Sprachen durch den 
Conjunctiv oder Optativ vertreten wird, so unterlasse ich nicht, hier noch 
zu erwähnen, dafs die beiden Hülfsverba in der 2ten P. pl. imperat. ein lan- 
ges »haben. Daher xfvt habet, jfn seid. Man könnte daraus schliefsen, 
dafs auch das i des Conjunctivs früher lang gewesen sein müsse, und dafs die 
Verlängerung des letzten Theils eines vorauszusetzenden Diphthongs 01 ein 
Ersatz für den unterdrückten ersten Tbeil sei. Ich glaube nämlich annehmen 
zu müssen, dafs das i des Conjunctivs eine Zusammenziehung von ai sei, und 
dafs der albanesiscbe Conjunctiv gleich dem lateinischen und germanischen 
auf den skr. Potentialis und griechischen Optativ sich stütze. Das Sanskrit, 
Lateinische, Althochdeutsche und, wie ich jetzt glaube, auch das Albanesische, 
haben unabhängig von einander in dem betreffenden Modus den Modus- 
Exponenten i mit einem vorhergehenden a zu e zusammengezogen, daher 
verhalten sich im Albanesiscben xetvi , fin zu xa.u, /oju, wie z. B. im Sanskrit 
tiärit du tragest, bärit er trage zu barasi du trägst, Barati er 
trägt. Das Lateinische bietet durch die Conjunctive der Wurzeln da, sta 
und fla wegen der Zusammenziehung ihres radicalen a mit dem i des Modus- 
Ausdrucks zu 3 eine überraschende Ähnlichkeit mit dem Conjunctiv der alba- 
nischen Hülfsverba dar, abgesehen davon, dafs im Lateinischen durch den 
Einflufs eines schliefsenden Consonanten, * ausgenommen, eine vorherge- 
hende Länge gekürzt wird, und dafs daher z. B. dem, dH für dim, d$t im 



Nachtheil gegen die albanesiscben Formen nfp, jlß, «er, jir gesagt wird. 
Ich setze hier zur Vergleichung die Conjugaüon des albanesiscben Ktfx ha- 
beain der des lateinischen dem gegenüber. 



LutciDi.ch 



Singular 

1. Kt-fJ. 

2. «-<r (26) 

3. Kt-T 

Plural 

1. Kt-pi 

2. (««-»«) «T-m 

3. xfvi 



dc-m 

di-t 

de-t 



di~mui 

di-li* 

de-nt 
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Die 3te Singularperson w-t verdient durch ihr schließendes t um so 
mehr Beachtung, als das Griechische schon im ältesten uns bekannten Zu- 
die schliefsenden T- Laute sämmtlich eingebüfst hat, wie auch die 
Sprachen, schon im Gotbischen, nur solche T- Laute am Ende 
die ursprünglich noch einen Vocal hinter sich hatten (s. vergl. Gr. 
p. 399). Es überbietet daher das alban. xtr sowohl gothische Formen wie 
bairai, als griechische wie ftf et, und steht im schönsten Einklang mit sanskri- 
tischen wie Värät. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der Tempora, und zwar zunächst 
zu der des Imperfecta. Dieses hat wie im Latein, das Augment verloren, 
aber abgesehen hiervon und von dem Verluste der Personal -Endungen im 
Singular, stimmt das albanesische Imperfect des Verb, subst. in den von 
Hahn (p.63) aufgestellten Formen besser als das griechische zum Sanskrit, 
besonders dadurch, data der radicaie Zischlaut durchgreifend bewahrt ist. 

Singular Plural 



1. ä'$am jwt ä'tma Jkrifx 

2. d'$U jtfrt Atta jtffVfi 

3. d'sit, v£d. äs fr (27) d'ian trn 

Das Hülfsverbum xap ich habe verbindet sich in diesem Tempus mit 
dem Verb, substantivum ; so wenigstens glaube ich das Verhältnifs von ttiöi 
ich hatte, tUrt du hattest, tur er hatte (28), Plur. rurm, Kt<rtrt, fuärvt 
zu den entsprechenden Formen des Verb, subst. auffassen zu dürfen. Ana- 
log geht das Imperfect von dop ich sage, wovon: 

* Sing. 1. ich sagte 2. do-ö-i 3. So-fr oder So-drs 

Plur. 1. So-ö-f* 2. Sö-ÖTf od. ^9-«Tf 3. Sc-ö-vf. 

In dem von Lecce behandelten nordalbanesischen Dialekt enden alle Imper- 
fecte in der lsten P. sg. auf le, in der 3ten ebenso, oder, und zwar viel häu- 
figer, auf blofses /; jedoch so, dafs in der 3ten P. die Sylbe je wegfällt; 
daher z. B. von kendonj ich singe : kcndonjele ich sang, leendonjie (ken- 
dognie) du sangst, kendont er sang; Plural: kendonjime, kendonj Ue, 
kendonjine. Von s erbenj ich dien e lautet das Imperfect: 
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Singular Plural 

1. serbenjete ierbenjime 

2. ierbenjie s erben jite 

3. serbenl ierbenjene. 

Ich halte das / der 3ten P. sg. für den Personal- Ausdruck und das 
gelegentlieh beigefügte e — z. B. von er band gegenüber der ersten P. 
Udnjete ich band — für einen unorganischen Zusatz, wie in der 2ten und 
3ten P. sing, des Conjunctivs, wo Lecce zuweilen se für blofses * setzt 
(s. Anm. 27). In der ersten P. sg. halte ich den Ausgang te von kendonjete, 
serbenjete, Udnjete und aller analogen Formen für eine Entartung von * oder #, 
so dafs ich z. B. in kendonje-te hinsichtlich seiner Schlufssylbe ein Analogon 
von xi-&t ich hatte erkenne, wobei ich darauf aufmerksam mache, dafs es 
im Albanesischen auch Aoriste gibt, welche nur in der ersten P. sg. 
das Verbum subst., oder wenigstens einen Zischlaut anfügen, welchen ich, 
wie im sanskritischen, griech. und altslaw. Aorist (z. B. aacte da-s-te ihr 
gabt) aus der Wurzel des verb. subst. erklären zu dürfen glaube. Im tos- 
kischen Dialekt erscheint jt oder als Ausgang des Thema's der regelmäßi- 
gen Imperfecte. Nur die 3te P. sg. hat eine Verstümmelung erfahren. Ich 
setze nach Hahn das Imperfect von xX/ax ich altere, mache alt und xtqxöiy 
ich suche vollständig her: 

Singular 

1. v\jax-ij( KfQKO-jt 

2. Xljdn-ljt Xt^KS-jt 

3. stya* od. irA/(tJt-Tt xtgxcv od. xt^xov-rt 

Plural 

1 . irXyax - tjs - (i xcqko -ji-ß 

2. Trkjax - iji - Tt xi^xi-ji-rt 

3. 1t}jäX'lji-V{ Xi^KO-jt'Vi 

Viele unregelmäßige Verba können in den Personen, welche ijf den 
Personal -Endungen vorsetzen, von dieser Einfügung nach Willkür das dem 
g vorangehende ij, und in der 2ten P. pl. die ganze Einfügung übersprin- 
gen. In der 3ten P. pl. fällt bei solchen Verben die Einfügung not- 
wendig aus (29). Ich setze als Beispiel das Imperfect von v^as ich 
tödte (30) her: 

C 
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Singular Plural 

1. v^ärt/f od. vfdrf vqäirtjitx od. vfdrtp 

2. vqajtjt od. v%ärt vqdtrijfTi od. vqarti 

3. voi« od. voiVn vaiVtc. 

Was den Ursprung des im albanischen Imperfect zwischen Wurzel 
und Personal-Endung eingefügten Charakters ys (hinter Vocalen blofs yf ) an- 
belangt, so glaube ich darin den skr. Charakter ara der iOten Klasse und 
Causalform zu erkennen, der in keiner der übrigen europäischen Schwester- 
sprachen des Sanskrit ganz fehlt, und der im Litauischen bei vielen Verben 
im Präteritum erscheint, die denselben vom Präsens und Futurum ausschlie- 
fsen, wie z. B. dem Praes. sekü ich folge (= skr. täc-ä-mi aus säk -d-mi) 
im Prät. tek-iaü gegenübersteht (Fut. sek-siu, Infin. sek-ti). Man braucht 
darum das albanesische Imperfect hinsichtlich seines Ursprungs nicht mit dem 
litauischen „Perfect" (von Kurschat „Aorist") genannten Praet. zu identifici- 
ren (31); denn da der skr. Charakter der IOten Klasse nicht auf die Special- 
tempora beschränkt ist, so kann sein Vorhandensein in dem erwähnten litaui- 
schen Präter. nicht den Beweis liefern, dafs dieses auf das skr. Imperfect 
oder einförmige Augmentpräter. sich stütze, wozu ich jedoch das alban. Im- 
perfect zu ziehen kein Bedenken trage (32). Dagegen ist dasjenige alban. 
Praeter., welches v. Hahn „Aorist" nennt, und wodurch auch in der Bibel- 
Übersetzung in der Regel die gricch. Aoriste übersetzt werden, gewifs auch 
seiner Bildung nach ein Aorist. Der Zischlaut, welcher dieses Tempus in 
den vier ersten Bildungen des Sanskrit und in dem griechischen lsten Aorist 
charakterisirt , und seinen Ursprung, aller Wahrscheinlichkeit nach, dem 
Verb, subst. verdankt, dieser Zischlaut hat sich im Albanesischen vorzugs- 
weise noch im Conjunctiv (Optativ) des betreffenden Tempus behauptet, 
gerade wie im Altpreufsischen, wo z. B. da-sai er gebe, galb-tai er helfe, 
bou-sai er sei sehr schön zu griechischen Aorist- Optativen wie Av-tra», tvjt- 
97M stimmen (33). Es ist bekannt, dafs auch im Veda-Dialekt Modus-Formen 
dieser Art vorkommen, wenngleich im klassischen Sanskrit der Aorist, abge- 
sehen vom sogenannten Precativ, auf den Indicativ beschränkt ist. Um zu 
zeigen, wie das Albanesische den „Conjunctiv" genannten Modus, welcher 
seiner Bildung nach dem skr. Potentialis und griech. Optativ entspricht — 
im Aorist von dem entsprechenden Tempus des Indicativs unterscheidet, ge- 
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nügt folgende Zusammenstellung von vXjüxa (ich alterte, machte alt) 
mit seinem Conjunctiv **/«*-«■«: 

Aorist 

Indicativ Conjunctiv 
Sing. 1. »Xy'ttjea wAyax-cra od. TrXjaut-Tra. 

2. Tr/.jüxt vX/att-är od. vhjax-TT 

3. ItXjaKt Od. V>jÜxU »X/aX-Tf 

Plur. 1. -KXjäx-fi whjäK-dri'ß od. -Tcri-p (34) 

2. TA/aB-T{ »X/aje-eri od. -tti 

3. irkfan-vf jrA/ox-<ri-»f od. -tt»-v{ 

Es fehlt dem Albanesischen auch nicht an Verben, welche im Aorist 
des Indicativs einen Zischlaut mit der Wurzel verbinden, doch nur in der 
ersten P. sg. Hierher gehören: ja-ert (oder £<x - tt ) ich fiel, A/a-« ich 
liefs, TT«-« (oder i«-t«) ich sah (35), Ja-ä* ich gab, <&a-erf (od. 
Sa-rd") ich sagte, nji-vi ich war (36). 

Ich setze von Äa-ö-s die vollständige Abwandlung her : 
Singular Plural 

1. hasi %ä-\L 

2. Se ia-rg 

3. oa oa • vf. 

Durch die Verzichtleistung auf das angehängte Verb, subst. gewinnen 
die 2te und 3te P. sg. und der ganze Plural eine auffallende Ubereinstim- 
mung mit griechischen zweiten Aoristen wie eoW, eSr\v, «rnjv und ihren sans- 
kritischen Schwesterformen ädäm, ndäm, äst' am. Die albanesische Wur- 
zel stimmt aber durch Bewahrung des alten a- Lauts in den meisten Personen 
des Aorists besser zum Sanskrit als zum Griechischen. Man vergleiche iä 
er gab mit adä-t, i&w, und im Plural Sä-p mit add-ma, tSo-usv, &a-re mit 
ddd-ta, i&o-rt. Man kann darum annehmen, und ich bin sehr geneigt dies 
zu thun, dafs diejenigen albanesischen Aoriste, welche in der ersten P. auf 
&g ausgeben, nur in dieser ersten Person zum griechischen ersten Aorist 
und seiner sanskritischen Schwesterform gehören, in den übrigen Personen 
aber zum griechischen 2ten Aorist und der sanskritischen 5ten Aoristbildung, 
wahrend umgekehrt die altslawischen Formen wie Hill rtese du trugst, er 
trug zum griechischen 2ten Aorist und zur skr. 5ten Bildung des genannten 
Tempus gehören, die übrigen Personen aber, z. B. HKO^S nesoch' ich trug, 
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HEcocte nesoste ihr trüget, zu denjenigen Aoristbildungen stimmen, welche 
das Verbum subst. mit der Hauptwurzel verbinden (37). 

Im Sanskrit haben Aoriste wie d-ddm das Medium eingebüfst und 
bilden dieses nach einem anderen Typus; daher steht z. B. ddis'i (med.) ich 
gab zu ädd-m (act.) in einem ähnlichen Verhältnisse, wie im Albanesischen 
&d-<r{ ich gab zu &z'-/u wir gaben. Gehören aber albanesische Formen wie 
wir gaben (= skr. ddd-ma) zur skr. 5ten Aoristbildung, so gehören 
solche wie trhjäxa (s. S. 17) zur 6ten, d. h. zu Formen wie dbud*am ich 
wufste (Imperf. dböd'am aus dbautfam) und griechischen 2ten Aoristen 
wie tipvyov. Es verhalten sich demnach albanesische Aorist-Conjunctive wie 
vXjaK-ira (s. S. 17) zu ihren Indicativen (nXjäxa) im Wesentlichen so, wie 
im Sanskrit Aoriste wie ddik-sam ich zeigte (eie»£a) zu solchen wie dric- 
• am ich verliefs (Outov). 

Die grofee Mehrheit der albanesischen Verba endet in der ersten P. 
sg. ind. des Aorists auf va, in der 2ten auf ve, in der 3ten auf u oder i; im 
Plural auf ua-p, ua-rg, ua-vg, oder va-yi etc., oder auch mit blofser Anfügung 
der Personal-Endungen. Der Conjunctiv aller Verba von Hahn's 2ter Con- 
jugation fügt im Aorist </>xa an die Wurzel oder das Verbalthema, und flectirt 
diesen Zusatz wie oben das einfache &a von irXjäx -&a. Ich setze die Conju- 
gation von xgqxo-va ich suchte und seinem Conjunctiv vollständig her: 

Indicativ Conjunctiv 
Singular 

1. xgoxo-va KiQxd'fra 

2. XffXO-W XiQKO-<p-är 

3. xgqxo-i xtqxe-f-rt 

Plural 

1. xgQx-ua-fi x{gx6-<p<ri-ß 

2. XgQX-Ua-Tg K{£XÖ-^Ö*I 

3. xgQK-üa-rg xeqxo-tfKTt-vf. 

Was das <p im Conjunctiv anbelangt, so halte ich dasselbe in seinem 
Ursprung für identisch mit dem v des Indicativs, sei es, dafs das v eine Er- 
weichung des <p sei, oder umgekehrt das <f> eine Erhärtung des v. Das letz- 
tere ist viel wahrscheinlicher; gewiß» ist, dafs w eine unbequeme Verbindung 
wäre, und daCs eine euphonische Veranlassung dazu da ist, v vor <r in einen 
verwandten Laut umzuwandeln, während xt^xefa zu sagen nicht unbequem 
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wäre. In dem u der Pluralformen wie xfox-ua-fj, wir suchten, wofür 
wahrscheinlich früher xiQKo-va-n oder xfoxö • va - fxg gesagt wurde — und in 
Formen der 3ten Singularperson wie wi'-u er trank (1. P. vi-va, 2. -xl-vi) 
kann man nicht leicht die Vocalisirung des v der vollständigeren Formen ver- 
kennen. Ich erinnere an skr. Formen wie uktä gesprochen, amvaktd, 
und an gothische wie ftniu Knie, für kniv, vom Stamme knwa. Was nun 
den gemeinschaftlichen Ursprung des v, <f> und u des charakteristischen Zu- 
satzes des albanesischen Aorists anbelangt , so glaube ich darin ein Hülfsver- 
bum zu erkennen, und zwar dasselbe, welches ich seit langer Zeit als einen 
Bestandteil der latein. Perfecte wie amavi, monui und potui ansehe. Ich 
fasse in derselben Weise das u, v und <f> der betreffenden albanesischen For- 
men als identisch mit dem Vocal der sanskritischen Wurzel b'tl, der latein. 
fu, lit. bu, und nehme einen Verlust des Conson. der Wurzel an, einen Ver- 
lust, der nicht mehr befremden kann, ab derjenige, den die andere Wurzel 
des Seins, nämlich as, in dem alban. jap, im griech. tifu und im goth. i-m 
erfahren hat. Fast man die lateinischen Perfecta ihrem Ursprünge nach als 
Aoriste (38), so darf man mit um so gröfserem Recht Formen wie ama-vi 
den albanesischen wie xfoxo-va, und solche wie mon-ui-mus, mon-ui-stis den 
albanesischen wie x{ox-üa-p, xtqx-ua-rs gegenüberstellen (39). 

Das fehlende Futurum wird im Toskischen umschrieben durch do „es 
will" und den Conjunctiv praes. des betreffenden Verbums, welchem die 
Conjunction rg dafs vorgesetzt werden kann, oder nicht; daher z. B. do rg 
jifji ich werde sein (es will dafs ich sei), oder do /rju; do ig jffxt, oder do 
jiyn, wir werden sein, do rg xtf/., oder do xe)u, ich werde haben, do rg 
»A/axör, oder do TrÄ/oxä, du wirst altern, do rg Trljaxijg oder do wXjaxtjg 
er wird altern (40). Der von Lecce behandelte nordalbanesische Dialekt 
umschreibt das Futurum durch das „haben" bedeutende Hülfsverbum mit 
dem Infinitiv des Hauptverbums, daher z. B. kam me dasune ich werde 
lieben, wörtlich „ich habe zu lieben". In derselben Weise kann im 
Altslawischen das Futurum ausgedrückt werden , daher z. B. imasi imjeti 
habebis, wörtlich du hast zu haben, priiti imatj tun veniet filius, 
zu kommen hat der Sohn. So im Gothischen z. B. taujan haba (zu 
thun habe ich) als Übersetzung von s-oniVw (2. Cor. XI. 12), visan habaith 
zu sein hat er, für cxrai (Joh. XII. 26.) Die romanischen Sprachen ver- 
binden dagegen, um das Futurum auszudrücken, das Präsens des Hülfsver- 
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bums haben mit dem Infinitiv zu einem Compositum, daher im Französi- 
schen j'aimerai (zu lieben habe ich) gegenüber dem oben erwähnten 
kam me daiune (s. vergl. Gr. §. 659 f.). 

Von der Art, wie das Perfect und Plusquaraperfect im Albanesischen 
umschrieben werden, wird später die Bede sein; vorher ist die Bildung des 
Passivs oder Reflexivs zu besprechen. Hier finden wir im Praesens und Im- 
perfect Formen wie vdäyjtfi ich werde getheilt, vdäyjtvc ich wurde ge- 
theilt, deren % ich nicht als eine euphonische Einscbiebung betrachte (vgl. 
Hahn p. 24. 3.), sondern wie das lateinische r von Formen wie amor, arna- 
tur, als den Ausdruck des Beflexiwerbältnisses und als den Anfangsbuchsta- 
ben eines Pronomens, dessen Stamm im Sanskrit sva lautet (wovon z. B. 
sva-tas aus sich). Dieses sva ist, wie mir scheint, doppelt enthalten in dem 
albanesischen vheyj selbst, und zwar das erste Mal in virt (ve-rt) — wo 
sva mit Verlust seines * durch vt vertreten ist (41), und das 2te Mal durch 
%t, welches an das zendische Reflexiv ort** kha erinnert, sowie überhaupt an 
die Veränderung, welche die Lautgruppe sv sehr gewöhnlich im Zend erfah- 
ren hat (s. vergl. Gr. §. 35) , wobei zu beachten, dafa auch das Wallisische, 
ohne eine specielle Verwandtschaft mit dem Zend zu haben, nicht selten für 
sanskritisches sv einen Guttural mit w {w = u) zeigt, z. B. in ehwaer Schwe- 
ster gegenüber dem skr. Stamme svasdr und zend. khanhar (Acc. gt?w3»i» 
khanhrhn). 

Das toskische vtrt-yjt kann wie das skr. Possessivum sva, obwohl 
eigentlich der 3ten Person angehörend , auch auf die erste und zweite der 
beiden Zahlen bezogen werden, sofern sie als Subject des Satzes erscheinen; 
daher z. B. $äät fit virsx* ich sagte bei mir (bei sich) £c pit virexjt du 
sagtest bei dir, Sövt m viriyj sie sagten bei sich (42). Es kann also 
nicht befremden, dafs x» wo es an Verbalwurzeln oder Verbalstämme gehängt 
wird, sowohl mich, dich, uns, euch, als sich bedeuten kann. Etymolo- 
gisch aber bedeutet z. B. vdd%tp (ich werde getheilt) soviel als tbeilend 
sich bin ich, vdayjpu (wir werden getheilt) so viel als theilend sich 
sind wir. Mir ist es wenigstens sehr wahrscheinlich, dal* hinter dem 
Reflexiv-Ausdruck das Verbum subst. stehe, welches also in dieser Zusammen- 
setzung sein radicales er in der 3ten P. sg. verloren und auch sonstige kleine 
Änderungen erfahren hätte, es stünde demnach (w/a-%)-ere für - trrc In der 
2tenP. pl. ist das v der Personal - Endung ausgefallen, daher »</a-%-u für 
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-/i-vi; in der 3ten P. pl. hat sich das ä von j'ä-H sie sind zu t geschwächt, 
daher vt/a-%-evf. Überall aber ist das unorganische /' (s. p. 2) weggefallen. 
Im Imperfect hat sich im albanesischen Passiv der Zischlaut des Verb, subst 
nnr aus der 3ten P. sg. verdrängen lassen. Man vergleiche »dä-^-uy (43) 
er wurde getheilt mit tö- er war. In der ersten und zweiten P. pl. gleicht 
das Verhältuifs des Schlufstheiles von vda-^-eina, »dd-%-trtre zu (j)ers\* wir 
waren, (j)tir{Tf ihr wäret in Bezug auf die Wahl eines i für t (vor der Per- 
sonal-Endung) dem Verhältnisse von «tt{ er ist zu dem gleichbedeutenden 
törrt. In der 3ten P. pl. zeigt dagegen die zusammengesetzte Form ein e in der 
Wurzel des Verb, subst. gegenüber dem » der einfachen Form (tr-t-vg gegen 
KT-ti ) und aufserdem einen Bindevocal zwischen der Wurzel und der Endung, 
nach Analogie der beiden ersten Personen, was gewifs nicht hindert, in dem 
Schlufstheile von vdu-%-iv-i-v( (theilend sich waren sie) eine ihrem Ur- 
sprünge nach mit ir-ri sie waren identische Form zu erkennen. 

Ich stelle hier die vollständige Abwandlung des Präsens und Imperf. 
pass. der Wurzel *da t heilen (44) den entsprechenden Tempp. des Verb, 
subst. gegenüber: 

Präsens 

Singular Plural 

1 . jap vdd-%-tfjL 

2. je vdd-x-t 

3. Irre* f'*« vdä-%-tn 

Imperfect 

1. jirt vdd-%-vr s 

2. jiit vdä-%-tTt 

3. i9* vdd-%-tty (s. Anm. 44) 
Wenn consonantisch endigende Wurzeln oder Verbalstärame das dem 

Präsens und Imperf. des Passivs oder Reflexivums zukommende % unter- 
drücken, so liegt, wie mir scheint, der Grund in der Vermeidung der Härte, 
die das % hinter einem Consonanten veranlassen würde; daher also irhjd*-ep. 
ich werde alt gemacht (Hahn p. 69) für »A/a* wfx-t/x ich werde 
geboren für jnX-%-«f*. Man vergleiche in dieser Beziehung die Unter- 
drückung des <r in griechischen Formen wie Ttru^3t (für t«'tu^t3») im Gegen- 
satze zu solchen wie AtAu-o*— &f, wo das <r eben so sehr der wahre Exponent 
des Passiv- oder Rellexivverhältnisses ist, als im Albanesischen das %» denn 



1. 


jefu 


vdd-yj-efu 


2. 


jm 


vdd-%-u 


3. 


;*n 


vda-%-(v{ 


1. 


jiw 


rdä-%-tTtn 


2. 


jto-m 


vdd'%-vrtTi 


3. 


ITVff 


vdd-y^-itrnf 



Digitized by Google 



22 

das 3 der passiven oder medialen Personal-Endungen ist nichts als die durch 
das vorangehende er begünstigte Umwandlung des t der activen Endungen. 
Es ist daher in rin^Se (aus Tt7\j<(>-7-~$t) das passive oder reflexive Verhältnif* 
eben so wenig wirklich ausgedrückt als in albanesischen Formen wie s-A/ax-e/x, 
vf}.-tfJL, aus T&jäx-ystfx, iti><-%-tp. 

Das v albanesischer Formen wie ü^kcviu ich werde gesucht (Habn's 
2te Conjug. p. 77) könnte man eher als das eben besprochene % als eupho- 
nische Einfügung gellen lassen, weil den meisten Formen des Activs in der 
betreffeuden Conjugation ein vocalisch endigendes Thema zum Grunde liegt. 
Da aber die 2te und 3te Pers. des Praes. act auf » ausgehen und z. B. xsqxov 
du suchst und er sucht bedeutet, in welcher Form eben so wenig ein 
Personal - Charakter enthalten ist, als bei der ersten Conjug. in xXjax. du 
machst alt, er macht alt, so nehme ich an, dafs das Passivum xiqr.öv-tfj, 
(nicht xcf Ko-v-tp) von dem durch » erweiterten Thema des Activs ausgegangen 
sei, welches erweiterte Thema zu dem wirklichen (xjjko) sich ungefähr eben 
so verhält, wie z. B. im Gothischen der weibliche Stamm vidovon Wittwe 
(Nom. vidövö) zum skr. Stamme vid'avd (zugleich Nomin.). In dieser 
Auffassung sehe ich mich nachdrücklich dadurch unterstützt, dafs im gegi- 
schen Dialekt das charakteristische % auch hinter v vorkommt, und dafs in 
demselben auch % sich an Stämme auf o anschliefst, so dafs z. B. dem toski- 
schen na^rev-sn ich verheirathe mich ((xa^roty ich verheirathe, napev 
du verheirathest und er verheirathet) im Gegischen fjutpo-x-tß gegen- 
übersteht. Beispiele gegischer Formen mit % hinter » sind o-cpuv-x-'M ich 
erkranke, werde krank gemacht, (tosk. crißu^-tfu), bäiyjefx ich werde 
gemacht (tosk. btvsfx), bqlv%tv{ sie nagen sich (Äffry ich nage). 

Erwähnung verdient noch, dafs Verbalstämme auf ua (1. P. sg. praes. 
uary) im Passiv, offenbar durch Umstellung, %atyL für ar/ßn zeigen, daher z. B. 
yarüy/itfji, für yarüa%tß ich werde bereitet (45)). Es erhellt hieraus, 
dafs das passive % nicht eine blofse euphonische Einschiebung zur Vermei- 
dung des Iliatus ist. Einen kräftigeren Beweis aber für den pronominalen 
Ursprung des Passivcharakters % sehe ich darin, dafs im Aorist das Passiv- 
oder Reflexiwerhältnifs zwar in anderer Weise ausgedrückt wird als im Prä- 
sens und Iinperfect, aber so, dafs man in dem Exponenten desselben eben- 
falls ein Reflexivpronomen erkennen kann, nämlich die erste und Hauptsylbe 
des oben erwähnten vt-n, mit Vocalisirung des viuu und Unterdrückung 
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des e. Das so entstandene u wird allen Aoristen toskischer Passiv- oder Re- 
flexivverba vorangestellt, während im Übrigen die Abwandlung von der des 
Activs sich nicht unterscheidet, nur dafs in Hahn's erster Congugation die 
3te Pers. sg. indic. den Ausgang i oder u unterdrückt, daher u-rXjdx. er 
wurd e alt gemacht (sich machte er alt) gegenüber den activen tA/Vuu 
oder tt>JÜku, während in der 2ten Conjugaüon u»tanüa er wurde gesucht 
hinsichtlich des angehängten Hülfsverbums (s. p. 19) der Analogie des Plu- 
rals folgt, wo u-xt(>>tüa~ix, u-vffjKua-Tg, u-xiqx.ua -vi mit den entsprechenden 
Acüv-Formen xq ntia-u, etc. im Einklang stehen. Dagegen hat ks^ko« (x«oko-i) 
er suchte das Hülfsverbum unterdrückt und stimmt daher zur lstcn Con- 
jugaüon (ttA/ox-i). 

Das Reflexivpronomen, welches im Aorist pass. dem Verbal-Ausdruck 
vorangestellt wird, erscheint in der 2ten P. sing, des Imperativs pass. hinten 
angefügt. So wenigstens glaube ich den Unterschied erklären zu müssen, 
der z.B. zwischen xtqxo-u werde gesucht und Ktfxo suche statt findet. 
In der 2ten Pluralperson ist dagegen der Imperativ pass. formell identisch 
mit der entsprechenden Person des Praes. ind. pass. 

Die albanesische Bibel -Übersetzung läfst das im Aorist pass. dem 
Verbum vorgesetzte u insofern als selbständiges Wort erscheinen, als sie das- 
selbe nicht graphisch mit dem Verbum verbindet; daher z. B. u kq\k er 
hängte sich (Luc. XV. 15), u vräu vdäu) es wurde gctheilt (46), 
ü bt<pt{ es gescbiehe, d. h. mache sich, werde gemacht (47). Bei 
dieser Art graphischer Darstellung ist es auffallend, dafo man bisher dieses 
u nicht als Reflexivum erkannt hat, und dafs v. Xylander in seiner albanesisch- 
deutschen Wörtersammlung u als „Zeichen des Praeterit. vom Passiv" erklärt 
In der Bedeutung „euch" (vohis), welche v. Xylander 1. c. voranstellt, ist u 
eine Verstümmelung von ju, welches der Grundbestandtbeil des sanskritischen, 
mit einem Anhängepronomen verbundenen Pluralstamms yu -ima (euphon. 
für yus-ma) ist. Das Litauische bildet aus diesem ju (nach deutscher Aus- 
sprache) den ganzen Plural und Dual, des Pron. der 2ten Person, was uns 
aber nicht veranlassen darf, aus dieser Erscheinung eine specielle Verwandt- 
schaft des Albauesischen und Litauischen zu folgern, zumal auch das gothische 
jus ihr, wenn die asiatischen Schwestersprachen nicht ausreichten, darauf 
Anspruch machen könnte, dem albanesischen ju als Vermittelungsglied zu 
dienen, während das griechische v-utit (äol. v-ufjiK aus u-tjucc) zwar ebenfalls 
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hierher gehört, aber doch in seinen lautlichen Verhältnissen so sehr entstellt 
ist, dafs man ohne Berücksichtigung der übrigen Schvrestersprachen nicht 
leicht darauf fallen würde, eine Verwandtschaft der Formen CfuT«, uwu« und 
des alban. ju anzunehmen. Das Lateinische geht bei dieser Vergleicbung 
ganz leer aus und würde an dieser Stelle der Grammatik diejenigen in Ver- 
legenheit setzen, welche das Albanesische zu einer Art romanischer Sprache 
machen möchten. 

Um nun wieder zu dem, an das skr. tva und dessen anerkannte euro- 
päische Schwesterformen sich anschliefsendcn albancsischen u zurückzukeh- 
ren, so verdient es besondere Beachtung, dafs dieses Pronomen in der 2ten 
P. pl. imperat. im Sinne eines Dativs pl. zwischen den Vcrbalstamm und die 
Personal - Endung eingeschoben wird, wobei es, wie das dem Verbum im 
Aorist pass. vorangestellte u, oder wie das im Präsens und Imperf. infigirte%, 
auf alle drei Personen bezogen werden kann, so dafs z. B. htm (or-u-w), je 
nach dem Zusammenhange, entweder gebt ihnen, oder gebt euch, oder 
gebt uns bedeutet (v. Hahn p. 53). In derselben Weise können auch andere 
Pronomina der Bedeutung nach als Dative eingeschoben werden, namentlich 
fxi und i; erst er es im Sinne von mir, letzteres in dem von ihm, ihr; z. B. 
Matth. II. 8: trtXutvi (o-tX-fiC-n) «&' fxüa %abt(> bringt mir auch mir Nach- 
richt (48); Ap. VIII. 19: eVftf»'i sÄr nua xtre ituvl gebt mir auch mir 
diese Gewalt (49). Es kann sogar dem im dativen Verhältnisse stehenden 
Pronom. noch a im Sinne des Accus, sg. des Pron. der 3ten Person angefügt 
werden; das { von juf mir wird dann unterdrückt, und das t von < ihm, ihr, 
geht im Einklang mit einer sanskritischen Wohllautsregel in seinen entspre- 
chenden Halbvocal (/, skr. V^y) über; z. B. Matth. XVII. 47: 6!pavi {bl-\x-a- 
-vi) are ks rti bringet mir ihn, diesen, hierher; Luc. XÜL. 24: er/an 
(= tv-t-a-vi) gebt ihm es. — Ich halte dieses a, so wie das des componirten 
ai jener, er, ari jenen, ihn etc. für identisch mit dem skr. Demonstrativ- 
stamine a, an welchem, aufser dem Albanesischen, unter den europäischen 
Gliedern unseres Sprachstamms nur noch das Keltische Theil nimmt (50). 
Das c welches im Sinne von ihn und sie (eam) dem regierenden Verbum 
vorangestellt wird (tdda ihn oder sie liebe ich) ist schwerlich etwas anders 
als die Schwächung eines ursprünglichen o, eine Schwächung, die um so we- 
niger auffallend ist, als die Pronomina, welche im accusativen Verhältnisse 
dem regierenden Verb, voranstehen, überhaupt gerne in der leichtesten Form 
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erscheinen, während hinter dem Verbum das Pronom. seine volle Form 
bewahrt. Man vergleiche va A/WcV uns preist er mit Kjivdäv vävtr er preist 
uns, oder mit doppelter Pronominalsetzung, va Ijevdiv vävtr unspreifster 
uns. Das i welches den Accus, plur. des Pronom. der 3ten Pers. der bei- 
den Geschlechter vor dem regierenden Verbum, und zugleich den Genitiv 
und Dativ sing, desselben Pronom. ausdrückt (v. Hahn p. 52), ist, wie ich 
nicht zweifle, identisch mit dem letzten Theile des componiilen tu er, jener, 
a.jo sie, jene. Der Genitiv und Dativ plur. des Pron. der 3ten Pers. wird, 
wo er dem regierenden Verbum vorangestellt wird, in beiden Geschlechtern 
durch u ausgedrückt. V. Hahn gibt (p. 52) u f«r{ sie {eos, eas) schlüget 
ihr als Beispiel, indem das betreffende Verbum den Genitiv oder Dativ 
regiert, welche beiden Casus im Albanesischen nicht unterschieden werden. 

Wir kehren zum Passivum zurück , um dessen Participium perf. zu 
betrachten. Es endet im Toskischen meistens auf ufS und hat somit ein für 
unser Sprachgebiet fremdartiges Ansehen. Das u gehört jedoch nicht zum 
eigentlichen Suffix, sondern ist blofs ein Vermittelungsvocal, da es nur hinter 
Consonanten erscheint (s. v. Hahn p. 68. nr. 5), während bei vocalisch endi- 
genden Verbalstämmen, oder bei solchen, welche den Endconsonanten des 
Stammes abwerfen, blofs gs antritt; daher z. B. vqa-qs getödtet, vyd-gi und 
vyätT-u-gt berührt, vdä-os und vdätr-u-oi getheilt, df-Df und dfiT-u-of be- 
rauscht (51), gesehen, vt-qs getrunken (skr. pd und pi trinken). 
Hinter X fällt die Liquida des Participialsuffixes ab, daher z. B. \xbjite gesäet 
(v. Hahn p. 70). Einige anomale Verba zeigen v{ für j«, namentlich vi- vi 
gesetzt, vy^i-vs gegessen (52), &e-vs gesagt, $i-v( gegeben. Ich zweifle 
nicht daran, dafs diese im Toskischen als anomal geltenden Formen die älteste 
Gestalt des Suffixes bewahrt haben, und ich erinnere an die schon früher be- 
sprochene Neigung des toskischen Dialekts zur Vertauschung der Liquida 
v mit g (s. 3). Auch zeigt der gegische Dialekt, der überhaupt die Um- 
wandlung eines ursprünglichen v in g nicht begünstigt, in diesem Participium, 
wie es scheint, niemals ft. Wenigstens sagt v. Hahn bei Besprechung des 
Weehsels zwischen g und v in Bezug auf das Vcrhältnifs des Gegischen zum 
Toskischen (p. 17): „In den Participialformen wird das toskische f im Gegi- 
schen v oder fi." Als Belege führt er an: &lnuv{ „geschmerzt" für tosk. 
ituvugi (vergl. skr. dam bändigen) und ra'nf gesehen für tosk. vagf. 
Auch in dem von Lecce bebandelten nordalbanesischen Dialekt finden sich 
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keine Participia auf re, wohl aber solche auf ne, welche Vater (S. 162) nach 
Lecce, Supina nennt, indem er sagt, dafs das Passiv aus dem Verbum substan- 
tivum und dem Supinum zusammengesetzt werde. Es bedeutet aber une jam 
daiune (ich werde geliebt) wörtlich nichts anders als „ich bin geliebt" 
{je suis aimc). Man findet dieses Participium auch in periphrastischen Tem- 
poren wie kam pasune ich habe gehabt (tosk. Kap va^ru^.), puls patune 
(tosk. vdr&a iraVuf«) ich hatte gehabt. Es wird also, wie in den germa- 
nischen und romanischen Sprachen derjenige, der eine Handlung vollbracht 
hat, gleichsam als der Besitzer des Vollbrachten dargestellt (wie cogniium 
habeo), was dazu Veranlassung gegeben hat, das betreffende Participium auch 
im Albanesischen als ein Part, praet. des Activs aufzufassen. Ich halte das- 
selbe , seiner Herkunft nach , für identisch mit dem sanskritischen auf na, 
worauf unter andern auch die germanischen Passivparticipia der starken Verba 
sich stützen. Man vergleiche >JU^. b'ug-nä-s gebogener mit dem gothi- 
schen bug'a-n(ay», vom Stamme bug-a-na. Mit dem zwischen Wurzel und 
Suffix eingeschobenen a (später e) der germanischen Formen läfst sich das 
albanesische u von Formen wie pat-u-ne gehab t vergleichen, welches u 
offenbar nur den Zweck hat, die Verbindung der Wurzel mit dem Suffix zu 
erleichtern. Ich erinnere in dieser Beziehung an das griechische ü-a-*i-e t 
gegenüber den Formen wie nvy-vos, ctp-vöt. Mit i$-a-vöf ist schon ander- 
wärts das goth. Passivpart. «7-«-n(a)-s gegessener verglichen worden. 

Was die gegischen Participia auf pe, wie das oben erwähnte vä-pt ge- 
sehen, anbelangt, so trage ich Bedenken anzunehmen, dafs ihr p entweder 
aus £ oder aus » entstanden sei, da v. Hahn bei seiner Behandlung des laut- 
lichen Verhältnisses des Gegischen zum Toskischen sonst keine Formen an- 
gibt, wo gegisches p einem toskischen f oder v gegenüberstünde. Dagegen 
haben in dem von Lecce behandelten nördlichen Dialekt die meisten Con- 
jugationen (7 unter 10 nach Lecce's Eintheilung) Passivparticipia auf m, nur 
eine (die 3te) solche auf ne, und zwei (die 5te und 6te) auf e, wahrscheinlich 
aus ne, indem nämlich hinter stammhaftem r und / das n des Participial- 
suffixes, wie im Toskischen das £, wegfällt. Lecce verdoppelt in diesem Falle 
das r, daher z. B. bdierre verloren {bdier ich verliere). Sollte, was ich 
nicht glaube, diese Verdoppelung des r nicht blofs graphisch oder willkühr- 
licb, sondern etymologisch begründet sein, so müCste man das 2te r durch 
Assimilation aus n, also bd&rre aus bdier-ne erklären. 



Digitized by Google 



27 



Der Infinitiv ist in dem von Lecce bebandelten Dialekt nichts anders 
als da« Passivparticipium im Sinne eines abstractcn Substantivs und mit vor- 
angestellter Präposition me mit, bier soviel als zu. Daber beifst z. B. kam 
me pasune (icb werde baben) eigentlich ich habe zuhaben, kam me 
kenditen ich werde singen) wörtlich ich habe zu singen (53). Im tos- 
kischen Dialekt-, welcher keinen Infinitiv besitzt, kann sowohl das Masculi- 
nom, als das Femininum des Passivparticipiums die Stelle eines abstracten 
Substantivs vertreten (s. v. Hahn p. 86 §. 41). Der Gebrauch des Fem. ist 
jedoch bei weitem vorherrschend; daher z. B. rpjibup-a die Furcht (mit 
angehängtem Artikel), ittuoi-a die Flucht, b\jtqt-a. der Kauf. Die Form 
bXjlp-i, ebenfalls der Kauf, enthält den männlichen Artikel und stimmt zu 
der von Lecce (p. 193 f.) als Passivparticipium angeführten Form auf mi 
(m-i), fem. mtia (me-ia). Als Beispiel wird / lezuemi (der gelesene), 
fem. e lezüemeia angeführt. Zu letzterem stimmen die meisten gegischen 
Abstracta, sofern sie von participialer Herkunft sind ; namentlich steht dem 
oben erwähnten toskischen bxjiyu der Kauf im Gegischen bhjiwja gegen- 
über, und ich glaube mit Zuversicht daraus folgern zu dürfen, dafs dieses 
Wort nicht nur „der Kauf", sondern auch, und zwar primitiv, „die ge- 
kaufte" bedeute und dals überhaupt die meisten gegischen Passivparticipia 
denjenigen analog sind, welche bei Lecce in Verbindung mit dem angehäng- 
ten Artikel im Masc. auf mi und im Fem. auf meia enden. Was den Ur- 
sprung des betreffenden Suffixes anbelangt, so scheint es mir eine Verstüm- 
melung des skr. Suffixes mdna, griech. fttvo, lat. minu, mino (ama-mini, frui- 
-mino, praefa-mino) zu sein ; wobei ich daran erinnere , dafs anderwärts das 
litauische Participialsuffix ma, z. B. von düd-a-ma-s gegeben werdender, 
als Verstümmelung von mana erklärt worden (s. vergl. Gramm. §. 791). 
Man sagt z. B. im Litauischen duod-a-ma-s esmi ich werde gegeben (&- 
&M«vflf i/jlu'j, wie im Nord- Albanesischen z. B. /am bU-m ich werde gekauft 
{je suis acheti). — In dem von Lecce behandelten Dialekt des nördlichen 
Albaniens haben auch die meisten Verba ein dem Toskischen fehlendes Par- 
tieipium praes. act. Es endet in Verbindung mit dem hinten angehängten 
Artikel im Nom. masc. auf st, z. B. lezites-i der lesende, welches nach 
Lecce (p. 193) wie ein Substantivum declinirt wird, d. h. ohne den voran- 
gestellten (bedeutungslosen) Artikel; also nicht i lezites-i, sondern blofs 
lezites-i der lesende, Gen. lezites-i, Acc. lezites-i-n. Die weibliche Nomi- 



28 



nativform lezuete entbehrt des angehängten Artikels, sonst müfste sie lezuesäa 
lauten, was ich nach den übrigen Casus (Gen. lezuesese etc.) als die wirklich 
artikulirte Form des Nomin. glaube annehmen zu dürfen. 

Seinem Ursprünge nach scheint mir dieses Part, praes. act. identisch 
mit dem der meisten Glieder der indo-europäischen Sprachfamilie, das s also 
eine Entartung von / zu sein, wie in den griech. Femininen wie Äfyovr«, 
<7To9-a, iur.vvra, aus ^tyoma etc. (s. vergl. Gramm. §. 784 Anm. **), und wie 
in den lettischen Femininen wie ddmajo/cha die denkende, masc. 
dömajots (1. c). Hinsichtlich des Verlusts des Nasals im alban. Part, könnte 
man auch auf die sanskritischen schwachen Casus des betreffenden Parlici- 
piums sich berufen, z. B. auf das Verhältnifs von Hör ata» ferentis zu 
barantam ferentem, ohne darum anzunehmen, dafs das Albanesische 
sich erst zu einer Zeit vom Sanskrit getrennt habe, wo dessen Participium 
praes. act. schon das n in den meisten seiner Casus verloren hatte. Ich 
halte vielmehr die Begegnung des Albanesischen und Sanskrit in dieser Be- 
ziehung in so fern für zufällig, als die beiden Sprachen aus verschiedenem 
Grunde sich des Nasals entledigt haben; das Sanskrit, weil es in den schwachen 
Casus überhaupt nach Erleichterung des Stammgewichtes strebt, das Alba- 
nesische aber, weil ihm die Lautgruppe nt wie dem Griechischen imbequem 
ist, weshalb in dem vorliegenden Falle der Ubergang des / in * auch die 
Ausstofsung des vorhergehenden Nasals veranlafst hat. 

Von den im Sanskrit durch ta gebildeten Passiv-Participicn wie tyak- 
tn-i verlassen, ha-tii-s getödtet, hat das Albanesische keine Überreste be- 
wahrt, als etwa vlfirt voll, d. h. angefüllt (54); dagegen fehlt es demsel- 
ben nicht an Adjectiven, welche den sanskritischen wie paV-i-la-a frucht- 
begabt (von p'ala Frucht) entsprechen, die man als Passivparticipia von 
vorauszusetzenden Denominativverben ansehen kann, welche ein Begaben mit 
der durch das Stamrnnomen bezeichneten Sache ausdrücken. Analoga solcher 
Passivparticipia von substantivischer Herkunft bestehen im Lateinischen, Grie- 
chischen, Litauischen und Slawischen in Formen wie barbätus, alätus, turritu», 
aurllus, cornutus; xqokwtU, iafaXuiTon; rogatüt gehörnt (russ.); ragütas id. 
(lit.). So im Albanesischen z. B. üprt hungrig (hungerbegabt), dessen 
Stammwort in Verbindung mit dem angehängten Artikel ual-a (Hunger) lau- 
tet. Gröfstentheils aber haben die albanesischen Bildungen auf t« eine etwas 
abweichende Richtung der Bedeutung angenommen und vertreten dem Sinne 
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nach die griechischen Bildungen wie £uA'-i-vec, Xi&'-i-vit und deutsche wie 
hölzern, steinern, golden, silbern, welche hinsichtlich ihres Ablei- 
tungssuflbccs an sansk. Passivparticipia wie b'ug-nd-s gegessen und an Ad- 
jective wie paVi-nä-s fruchtbegabt (wie oben paV-i-lus) mal'-i-nd-t 
mit Schmutz bedeckt, srt'ig-i-nd-s gehörnt (1. c. §. 835) sich an- 
schliefsen. Beispiele albanesiscber Stoffwörter dieser Art sind ao~rs gol- 
den (ap Gold) %e'xu^-t{ eisern, yuq-Tf steinern, d^i'ujn hölzern (55). 

Die von Hahn (p. 44 nr. 17. b.) erwähnten Adjectivc auf iß oder ß 
können hinsichtlich ihres Suffixes mit dem der oben (p. 27) besprochenen 
Passivparticipia wie lezue-m-i der gelesene vermittelt werden. Die an- 
geführten Beispiele sind: ßÖTcriß bejahrt (56), vjtß vorjährig und rivjtß 
iieurig. Was die beiden letzten anbelangt, so ist daran zu erinnern, dafs 
auch griechische Formen wie y^tr-i-vK, fißto-t-vöf mit ähnlich gebildeten Ad- 
jectiven des Besitzes und sanskritischen Passiv -Participien zusammentreffen 
(s. vergl. Gramm. §. 835). Im formellen Einklang mit den toskischen Passiv- 
partieipien steht vjir-yt bejahrt, dessen Stammwort vjsr zwar „verflosse- 
nes Jahr" bedeutet, hier aber, seinem Ursprünge gemäfs, wie in demCompos. 
vi-vjtr heuer, blofs Jahr. — Die aus Ortsadverben gebildeten Adjective 
auf fx, wie rijiß jenseitig, von rijt jenseits, xirtjtß diesseitig, von xtriji 
diesseits, vpaniß hinterer, von irodvf hinten, stimmen zu sanskritischen 
wie ava-ma-s niedrig, von ava von, herab; p a sc- i-ma-s posticus, 
von pas'c'dt (nach, hinter), oder vielmehr von dessen Stamme pasca. 
Das er und £ von jdrrtrß äufserer und Trtrrifß unterer möchte ich nicht 
mit Hahn (p. 45) als Einschiebungen fassen, sondern lieber einer vollständi- 
geren Form des Grundwortes zuschreiben, so dafs ju&7S aufserhalb als Ver- 
stümmelung von jdurut, und -Karrt unterhalb, unten, als solche von 
»oöTfo (vgl. Ko'm^i unterer) zu fassen wäre. Es würde also das voraus- 
zusetzende /<stt£v hinsichtlich seines Suffixes zum sanskritischen tat (z. B. von 
d-tat von da), sowie zum lat. lus von intus, sublus, und griech. rog von hrU, 
ixrn stimmen, während vcärep in seinem Suffix mit dem skr. tar von anidr 
unter, zwischen und prdtär früh, morgens, sowie mit dem lat. ter von 
inter, subter, praeter, propter, ob-i-ter und mit dem althochdeutschen tar, dar 
von un-tar, ni-dar, wi-dar in Einklang stünde. Wahrscheinlich hängt der 
stammhafte Theil von iror-rf, jrär-rfjf mit der oben (p. 5) erwähnten Präp. 
rat nach zusammen, da unter in perpendikulärer Richtung dasselbe ist, 
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was nach in horizontaler. In vocalischer Beziehung yerhält sich iros* von 
vovTg, vixrrs^e wie *• B. Sop ich sage zu -S-oä-j ich sagte (Aor.), $cut 

wir sagten; d. h. das o ist eine Schwächung von o, wie im lat. pos-t gegen- 
über dem skr. pas'-c'dl hernach und litauischen pas-kuy id. Sind aber die 
alban. Formen vetr-ri unter, unten und »cx-T^f unterer mit vat nach 
verwandt, so stellt sich hierdurch auch eine Bildlingsverwandtschaft des alban. 
Adjectivs vö'-n^t und des latein. pos-teru* heraus. Ich theile absichtlich 
pos-teriu, nicht post-erus. weil ich pos-terus nicht von pott, sondern mit die- 
sem von dem durch die verwandten Sprachen als Urform sich ergebenden 
pot ableite und in dem Suffix von pos-terus ein Analogon des griech. rtoo 
und skr. tara von Formen wie t£Ö-t«£o-$, ut-tara-s (der höhere, von ut 
auf, in die Höhe) erkenne. — Ein scheinbar eingefügtes <r hat noch das 
alban. bfi/dgru. innerer, von bpjda innerhalb, wahrscheinlich aus bq-tviae, 
wovon später. 

Die aus Substantiven durch das Suffix irr gebildeten Adjective wie 
v&atylrr brüderlich, vjt^lrr menschlich, utnjirlrr und utK/^lcrr 
freundschaftlich (57), bujaglrr vornehm (von bujäq Vornehmer) er- 
innern an das sanskritische Superlativ-Suffix t^j is'f a, griech. ixto, goth. isla, 
welches also, sofern die Ubereinstimmung nicht eine zufällige ist, im Albanest- 
schen eine andere Bestimmung erhallen hätte. Am gewöhnlichsten wird 
dieses irr dazu verwendet, um Adjective aus Völkernamen zu bilden, wie 
z. B. v^ewoT griechisch, tu^x/mt türkisch, rahjavvrr italiänisch. Hier- 
bei verdient es Beachtung, dafs auch im Lateinischen das Superlativsuffix 
timu (von optimus, tntimus, exthnus, uliimus), = skr. latna, zur Bildung von 
Adjectiven aus Substantiven verwendet wird, wie z. B. in mari-timus, fini- 
t'mius, legi-limut. Das Suffix soll hier nur im weitesten Sinne die Bedeutung 
des abgeleiteten Wortes mit der des Stammwortes in Beziehung setzen, 
wie dies im Sanskrit auch bei Ordnungszahlen der Fall ist, die entweder voll- 
ständige, oder verstümmelte Superlativsuffixe enthalten, wie z. B. vins'ati- 
tamä-s der zwanzigste, panc'a-ma- » der fünfte. Von einer Begriffs- 
steigerung kann bei Ordnungszahlen nicht die Rede sein, da niemand in einem 
höheren oder geringeren Grade als ein anderer etwa der dritte oder vierte 
sein kann. Wenn nun aber das Superlativsuflix an Ordnungszahlen und an 
lateinischen Adjectiven wie maritima* keinen Anstofs geben kann, so kann 
es auch nicht befremden, dafs die Albanesen das Freundschaftliche nach 
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dem Freunde, das Brüderliche nach dem Bruder, das Griechische nach dem 
Griechen mit Hülfe eines Suffixes benennen, dessen Hauptbestimmung war, 
Superlative zu bilden. 

Die Steigerungslähigkeit der Adjective hat das Albanesische eben so 
wie die keltischen und romanischen Sprachen verloren. Der einzige Uber- 
rest eines Comparatis, im adverbialen Zustande, und ohne etymologisch ent- 
sprechenden Positiv, ist ui mehr (nordalban. md), welches eines schliefsen- 
den s verlustig gegangen ist, worin ich, wenn es erhalten wäre, einen Uberrest 
des skr. Comparativsuffixes iyäiis, schwach iyas (auch qf^ ydm, ^ yat) 
erkennen würde, wovon im goth. maU (ma-is) und im lateinischen mag-is 
auch der Halbvocal, vocalisirt zu i, erhalten ist. Im vedischen Sanskrit heilst 
mah-iyos (nom. acc. voc. neutr.) das gröfsere, womit der albanesische, 
latein. und germanische Ausdruck für m ehr wurzelhaft zusammenhängt. Das 
Adjectiv grofs wird im Alban, durch /aa£, fem. fxäi-i, ausgedrückt, worin 
man leicht das skr. mahnt (stark mahänt) erkennt, mit Verlust der mitt- 
leren Svlbe und des Nasals der starken, d. h. ursprünglichen Form. 

Durch das gedachte ju? (»'«) werden die Comparative umschrieben, 
wobei dem zu steigernden Adjectiv der Artikel bedeutungslos vorgesetzt, 
und das e von ju? vor dem < des Artikels gewöhnlich unterdrückt wird; daher 
z. B. Luc. XV. 12: t fii (pi für fxt t) flu vya arä und der jüngere von 
ihnen; 13: fu q lu bt% der jüngereSohn (58); 25: e biqi yn ßa& i ny und 
sein gröfserer Sohn, wörtlich: und der Sohn mehr grofse der seiner 
(ejus). Der Superlativ wird gewöhnlich vom Comparativ nicht unterschie- 
den, und blofs aus dem Zusammenhang erkannt; z. B. Luc. VU. 43: xjt * 
8tq;i füre irüfitvt welchem (59) er geschenkt hat das meiste (das mehr 
viele); Matth. XL 11: xo fjü < voye^jf *dt txbqtr{ol T{ K/itXviT irrt nl i (xa$ vya 
tu aber der kleinste im Reiche der Himmel ist gröfserals er (60). 

„Der andere" heifst im Toskischen ydre^ (auch jartqt), im Gegi- 
schen ylnp, welches ich hier darum erwähne, weil darin, wie im sanskr. 
dntara-s, goth. atühar (them. antharai), ein Comparativsuffix enthalten ist, 
welches im Sanskrit mit Pronominalstämmen besonders in der Absiebt ver- 
bunden wird, um ihrer Bedeutung den Nebenbegriff der Zweiheit beizufügen, 
wie z. B. in ka-tard-s wer von zweien (s. vergl. Gramm. §. 292). Bei 
aniara-t ist jedoch diese Beschränkung nicht vorhanden, denn es bedeutet 
anderer im Allgemeinen, und ist somit gewissermafsen der begriffliche Com- 
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parativ yon dieser, (ana dieser, nur in obliquen Casus erhalten) während 
das formell entsprechende litauische antra- $ der zweite, der Comparativ 
von einer ist. Was den Positivstamm des albanesischen rjarg^t anbelangt, der 
jedoch aufser der Verbindung mit dem Comparativsuffix nicht vorkommt, so 
stimmt er vortrefflich zum sanskritischen DemonstrativsUmme tya dieser, 
der nur im Veda-Dialekt sich erhalten hat und womit anderwärts unser Arti- 
kel vermittelt worden. Ich erinnere hier nur an die interessante Begegnung 
des althochdeutschen männlichen Pluralnominativs die mit dem skr. tye"; des 
weiblichen Pluralnominativs dio mit dem skr. tyd», und des weiblichen Sin- 
gular-Accus. dia mit dem skr. tydm. Wollte man jedoch annehmen, dafs 
das j des albanes.- rjaupf der oben (p. 2) besprochene unorganische Vor- 
schlag sei, so würde man zu dem skr. tatarä-e dieser oder jener von 
zweien geführt werden. — Die Form jare^e ist wahrscheinlich nichts 
anders als eine Verstümmelung von T/'aVfpj; wäre sie aber unabhängig 
von letzterem und j der ursprüngliche Anfangsconsonante, so wäre sie dem 
sanskritischen relativen ya-tarä-a (welcher von beiden) als Schwester- 
form zur Seite zu stellen , wobei daran zu erinnern, dafs der skr. Relativ- 
stamm ya auch im Litauischen und Slawischen seine relative Bedeutung ver- 
loren hat. 

Wir kehren zur Bildung der albanesischen Adjective zurück, um zu 
bemerken, dafs viele derselben dem Anscheine nach nackte Wurzelwörter 
sind, was sich aber dadurch erklären läfst, dafs sie ein aus einem blofsen 
Vocal bestehendes Suffix im Laufe der Zeit verloren haben. So entspricht 
dem sanskritischen lag'-ü-t leicht (Wz. lang springen) das albanesiscbe 
X/rx> welches abgesehen von dem unterdrückten Endvocal vor dem ver- 
wandten griech. iXar/jü-s den Vorzug behauptet, dafs es die ursprüngliche 
Bedeutung treu bewahrt und von dem unorganischen vocalischen Vorschlag 
sich frei erhalten hat (61). Das latein. levis (aus Ugu-i-s) bat den Guttural 
eingebüfst und wie andere Adjectivstämme auf u, z. B. tenu-i-t = skr. tanü-t 
dünn, dem ursprünglichen Endvocal noch ein unorganisches i beigefügt. 

Kuk/ ro th stammt vielleicht von der skr. Wurzel tue (aus kuk) leuch- 
ten, glänzen, wovon s'ue-i-s rein; tutxf und xticj böse kommen wahr- 
scheinlich vom griech. xano-f und haben den Endvocal des Wortstammes ver- 
loren. Dagegen ist das x (mit beigefügtem euphonischem j) von irtutj rein 
offenbar eine Verstümmelung des skr. Suffixes ka (a-ka) von pdv-a-kas 
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reinigend. Die Wurzel ist pü reinigen, wovon auch das latein. pu-ru-t. 
Im persischen w*L» pdk rein hat das erwähnte skr. Wort eine ähnliche Ver- 
stümmlung erfahren, wie im Albanesischen nanj, wenn dieses nicht etwa 
ein späteres, aus dem Türkiseben zugeführtes Lehnwort ist. Auch in *X/ax 
alt, welches zugleich die Wurzel eines alt machea bedeutenden Verbums 
ist, könnte k als Verstümmelung des skr. Suffixes ha gefafst werden. Es 
würde dann »A/a als wahre Wurzel übrig bleiben, die sich mit dem skr. g'ar 
tyg'r) vergehen, altern — wovon unter andern g'ärant (=s gr. ytqorr) — 
so vermitteln liefse, dafs man den albanesischen Labial als Vertreter eines 
Gutturals und die Tennis als Erhärtung der Media fafste. In der Wahl zwi- 
schen Tenuis und Media erlaubt sich überhaupt das Albanesische eine ge- 
wisse Freiheit. So gehören z. B. vauqt gebracht, toü-u wir brachten 
(aor.) und bßpi ich brachte (imperf.) offenbar zu einer und derselben 
Wurzel, die im Sanskrit b' ar, br, im Gothischen bar (tragen) lautet und 
im Albanesischen an verschiedenen Stellen ihrer Conjugation des radicalen £ 
verlustig gegangen ist (62). Eine Tenuis statt einer ursprünglichen Media fin- 
den wir auch in dem oben (p. 7) erwähnten x« Ochs gegenüber dem skr. 
Stamme gö (masc. Ochs, fem. Kuh), acc. gä m. Was die Vertauschung der 
Gutturale mit Labialen anbelangt, so liefse sich durch Annahme eines solchen 
Wechsels auch die Wurzel bxjt kaufen (bXji-(>t käuflich, part. pass.), 
deren Infinitiv nach Blanchus me bte-m lautet, mit der sanskritischen Wurzel 
kri (vgl. auch gr. v^laym) vermitteln. 

Im Femininum setzen die Adjective, welche im Masc. eonsonantisch 
ausgehen, ein t, oder, Jedoch nach Hahn (S. 45) nur hinter x, ein f an; daher 
z. B. von xXjaK das Fem. rtyax-s, und mit Artikel: TtXj*xsu\ von pa$ grofs 
lautet das Fem. fia&c. Ich halte diesen Feminin- Charakter, sowohl c als i, für 
eine Entartung von t, und erinnere in dieser Beziehung an das Verhältnifs von 
sorg er ist, geg. «o*-t{, zum sanskritischen att-i und grieeb. fori. Ein Unter- 
schied zwischen dem § der Personal-Endung der 3ten Pers. und dem c oder { 
des Feminincharakters besteht jedoch darin, dafs letzterer zu einem sanskriti- 
schen langen / führt, z. B. (m$-s magna zum skr. mahat l', *j{v-g Hündin 
(mit Artikel njiye-ja) zum skr. s'un-f (oder kun-C). Man vergleiche auch 
das e der oben (p. 27 f.) erwähnten weiblichen Part, wie lezuese lesende mit 
dem/ sanskritischer Femininparticipia wie b'nranlt die tra gen de (goth. bai- 
randei (them. bairandein). Vielleicht ist auch in den Fällen, wo sowohl 

E2 



34 



das Masc. als das Fem. eines albanesischcn Adjectivs auf t endet, das weib- 
liche ( die Entartung eines /, so dafe z. B. das g von bünu^g pulchra, abge- 
sehen vom Ursprünge des Wortes, dem / des skr. tundari (them. und oom ) 
entsprechen würde, das f von btixust pu Icher aber dem a der männlichen 
und neutralen Stämme wie sundara. Ist dem aber nicht so, so stützt sich das g 
von bi'mup pulchra auf das lange d sauskritischer Formen wie sundard 
pulchra (ebenfalls thema und nom.), während das i der männlichen Form 
bei Adjectiven dieser Art sich jedenfalls auf ein ursprungliches kurzes a 
(gricch. o, latein. u der 2tcn Declin.) stützt. Den albanesischen Substanti- 
ven fehlt es nicht an Formen, in welchen das alte weibliche d, wenigstens 
der Qualität nach, sich behauptet hat. Hierher gehört z.B. yaua Frau, mit 
Artikel: y/jüa-ja, wofür jedoch im Nordalban, nach Lecce grue, grueia (für 
grue-ja). Die Feminina, welche im Diction. von Blanchus auf a enden, ent- 
halten in diesem a den Artikel, vor welchem der Endconsonante des Sub- 
stantivs unterdrückt ist; z.B. hana (haii-a) der Mond, dita (dit'-a) der 
Tag, für tosk. mVf-a; natu (nat-a) die Nacht, für losk. van-a; dora (dor-a) 
für tosk. d:q§-a die Hand, vielleicht als tragende, haltende (skr. 
(Tara-s, fem. <tard), während das griech. yjiq durch die skr. Wz. har, hr 
sich als die nehmende zu erkennen gibt (63). 

Zu den im Sanskrit aus Adjectiven durch das Suffix td gebildeten 
weiblichen Abstracten wie prtü-td Breite, lag'u-td Leichtigkeit, 
s'uhla-td Weifse, samd-td Gleichheit, stimmen albanesische wie 
yji^s-rg Breite, von yji^g breit (64), Ijeyj-n Leichtigkeit (mit Artikel 
tyiyj-n-a oder )jiyf~ J '~ a )* von bßx, (für A/7x,{) leicht, ty'äoyj-rt Weite, von 
A/a^f weit. Ein anderes Suffix, wodurch im Albanesischen weibliche Ab- 
stracta aus Adjectiven gebildet werden, ist i, mit Artikel: i-a, daher z. B. 
buKuql Schönheit, buy.uqi-a die Schönheit, von bÜKup schön, vaqiplQt 
Armuth, von vdq&p arm, puyj Ehebruch, von myj (novyjx). Ich glaube 
in dem < dieser Abstracta die Zusammenziehung des sanskritischen Suffixes 
T\ya (ja), fem. yd zu erkennen, dessen Neutum Abstracta bildet wie md'- 
d'ur' -ya-tn Süfsigkeit, sdükT-ya-m Weifse, c'dur-ya-m Dieb- 
stahl, von den Primitivstämmen madurd süfs, s'üfcla weifs, c'örd 
Dieb. Die gothischen Analoga dieser sanskritischen Neutral -Abstracta 
unterdrücken im Nom. und Acc. den Vocal des Suffixes ja, und so stimmen 
z. B. thiuV-i Diebstahl (them. thiub'-ja) t unlid-i Armuth (them. un- 
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Ud-ja)> abgesehen vom Geschlecht, zu den eben erwähnten albanesischen 
Formen, welchen sich das skr. weibliche banig'-yä Handel (von banig 
Ka ufmann) gleichsam als Vorbild zur Seite stellt (s. vergl. Gramm. §. 896), 
worauf ich jedoch kein besonderes Gewicht lege, weil das Albanesische das 
ihm entschwundene Neutrum in der Regel durch das Femininum ersetzt hat. 
Im Griechischen, Lateinischen und Althochdeutschen entsprechen Abstracta 
wie av&g-id, fxaxa^-ia, dyytX-ia; capac-ia, feroc-ia, perßd-ia: c/taU'-i (Kälte), 
tvarm'-i (Wärme), höh'- i Höhe (s. vergl. Gramm. §. 894, 95). In Ver- 
bindung mit dem hinten angefügten Artikel a gewinnen die in Rede stehen- 
den albanesischen Abstracta ein fast ganz griechisches oder lateinisches An- 
sehen. V. Xylander übersetzt in seinem deutsch -albanesischen Wörter- 
buche Rosheit und Röse (das Röse) durch kekta (sie) und in seinem alba- 
nesich- deutschen Wörterbuche kikia durch Röse (das Röse), ohne, wie 
auch bei anderen Formen dieser Art, darauf aufmerksam zu machen, dafs 
das schliefsende a der Artikel sei. Man könnte daher dazu verleitet werden, 
das ganze kgk/a als Entartung des griech. nctKta zu betrachten, während in 
der That das schliefscnde a der albanesischen Form (das Abstractum von 
xe'i'x böse) ebensowenig mit dem der griechischen etwas gemein bat, als das 
von femena die Frau (nach Lecce p. 9) mit dem a des lateinischen fenrina, 
dem das e der artikellosen Form femene entspricht, welches mit dem ange- 
fügten Artikel femenea oder femeneia bilden sollte, wovon fernen -a eine 
Verstümmlung ist. Die Form </>fW? , im Toskischen, gründet sich auf die 
diesem Dialekt beliebte Vertauschung des v mit eine Vertauschung, worauf 
auch das f der ziemlich zahlreichen Abstracta auf ffi (gegisch {vt oder ow), 
mit Artikel Sita ({na, avta) sich stützt. Ich halte dieses gq, fv, av für eine 
blofse Stamm-Erweiterung des Grundwortes, ungefähr wie in den gothischen 
Participien praes. und Comparativen, so wie in manchen vereinzelt stehenden 
Substantiven, indem z. R. dem sanskritischen Stamme hrd (aus hard), lat. 
cord, im Gothischen der Stamm hairian gegenübersteht (nom. acc. hairld, 
gen. hairtin-t), und der Stamm bairand (= skr. b'drant, lat. ferent, gr. 
tpifovr) nur im Nom. masc. bairand -s ohne Erweiterung bleibt, sonst aber 
den Zuwachs der Sylbe an, geschwächt in, erhält. Dafs auch das albane- 
sische av, ff, oder fo der Abstracta wie ^orivl-a die Herrlichkeit, Obrig- 
keit (gegisch), ^ortoi-a (toskisch), nur eine Erweiterung des Primitivstammes 
sei, — die auch in dem denominativen Verbum £ot;£«y> neben ^ereiy, ich 
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herrsche »ich findet — erhellt daraus, dafs auch nicht selten vor dem oben 
(p. 30) besprochenen Suffix ürr der Zusatz to, gegisch «v vorkommt, z. B. 
in jcuf^-iW leiblich. Bei t*Xa&f-&r brüderlich und v&aty-i Brüder- 
schaft hat die Sylbe eine tiefere Begründung, wenn ich Recht hatte, oben 
(p. 3) in dem Plural t*A«'£f£-i<Te die Brüder, den skr. Stamm b'rdtdr 
zu erkennen. Doch setzt der gegische Dialekt, seiner Neigung zu * für a 
folgend, auch für dieses ursprüngliche o ein », daher t'{Aa&v*xT, vfrafai-a. 
Auch »jtqtZ-Ür menschlich und yt^-i Menschheit kommen nicht vom 
eigentlichen Stamme des Grundwortes (»/»ai für sondern vou dem er- 
weiterten wovon der artikulirte Plural »/«ac^-i-rf die Menschen. Da 
£ ein weiches # bezeichnet, so erinnert das in seiner Art einzige »yV«£ an den 
sanskritischen Plural när-a» (gr. avfy-st für f»a-«c), dessen plurale Nominativ- 
Endung, gleichsam versteinert und über den ganzen Plural sich verbreitend, 
in dem albanesiscben */#et£, Genit Dat vji^-i-vtr, sich erhalten haben könnte. 

Es bleibt uns in Betreff der Substantivbildung noch ein Suffix zu be- 
sprechen übrig, welches das Albanesische in buchstäblicher Treue aus der 
Zeit seiner Identität mit dem Sanskrit bewahrt hat. Es lautet im Sanskrit 
tdr (in den schwachen Casus tr, tr), im Griechischen ty\q oder rc^ (nom. rwo), 
im Lateinischen tör, im Albanesiscben aber, wie in den starken Casus der 
indischen Schwestersprache, tdr; wenigstens setzt Blanchus in seinem latei- 
nisch-albanesischen Wörterbucbe zur Andeutung der Länge des Vocals die- 
ses Suffixes überall ein doppeltes a und übersetzt z. B. viator durch udetaar 
und tieketaar. Ob, wie in dem nördlichen Dialekt, worauf das erwähnte 
Wörterbuch und die Grammatik von Lecce sich stützen, so auch im Toski- 
schen des südlichen Albaniens das a des betreffenden Suffixes lang sei, ver- 
mag ich nicht zu entscheiden. V. Hahn schreibt u&irdo-i (mit dem Artikel «) 
Reisender, ^u^fra^-i Reisender, Laufbursche, yjvxjtrdq-t Rich- 
ter, richterlich. Es ist hierbei zu beachten, dafs, wie im Sanskrit und 
Griechischen — z. B. in ddtd'r, Srntq, g'aniid'r, y$vtn^ — so auch im Al- 
banesiscben das Suffix den Ton hat. Darin aber weicht das Albanesische 
von der ursprünglichen Bestimmung des Suffixes tdr ab, dafs es dasselbe am 
gewöhnlichsten an Substantive anfügt, um denjenigen zu bezeichnen, der 
mit der Sache, welche das Stammwort bezeichnet, sich beschäftigt, dieselbe 
macht oder benutzt. Es stammt nämlich u£graa Reisender nicht von 
einem Verbum, welches reisen bedeutet, sondern vont&Weg; qprysreLq von 
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tfuy Gasse und yjunjeri^ wahrscheinlich von y/u«/ Gericht, Rechtsstreit 
So bei Blanchus z. B. lujttldr bellator, von lufle (mit Artikel lufla, nach 
Hahn Xju<pTf-a) bellum, banjetdr balneator, von banje balneum. Ea fehlt 
aber auch im Nordalbanesischen nicht an Wörtern auf /dr, welche von Verbal- 
stammen entsprungen sind; so z. B. bei Blanchus mifeldr sartor (Infin. me 
mif-u-ne), ndieketdr s e c u t o r (65) . Tuer für tdr findet sich in gaseluer i r r i- 
s o r, dessen Wurzel (gas) schön zur sanskritischen hat ( A ein weiches %) stimmt, 
welche lachen bedeutetund durch mehrere Präpositionen die Bedeutung ver- 
lachen erhält. Den Infinitiv ridere übersetzt Blanchus durch me kieiune. 

Betrachten wir nun die Indeclinabilia und zwar zunächst die Adverbia. 
Diese sind, sofern sie von einem Adjectivum stammen, yon diesem in der Form 
nicht unterschieden. So heilst z.B. fiict sowohl bonus als bene, ^ft% 
sowohl levis als leviter, ö~uftf sowohl multus als multum. 

Aus den Grundzahlen iu zwei bis Sjire zehn werden durch den Zu- 
satz eines & Adverbia gebildet, welche dem Sinne nach den sanskritischen 
auf (Cd' und griechischen auf x« entsprechen; daher z. B. tm-v dreifach 
gegenüber dem skr. tri-d'd' und griech. ruy/t. Ich setze die albanesischen 
Zahladverbia dieser Art vollständig her: 

^ut doppelt vraifT siebenfach 

tut dreifach rrrtä* achtfach 

xareper vierfach tiyder neunfach 

TtVsö- fünffach ijtrtr zehnfach 

y/ärrif sechsfach 
Sollte ein formeller Zusammenhang bestehen zwischen dem albanesi- 
schen Suffix t und dem sanskritischen dd, so wäre ein nicht befremdender 
Übergang eines ursprünglichen T- Lauts in einen Zischlaut anzunehmen, un- 
gefähr wie in den griechischen Imperativen heg, 3*'« aus 3ö$i, oder 
wie in der Präpos. tcqk aus xqoTi (skr. präti). Im Fall aber die Adverbia 
auf är im Albanesischen gewissermaßen selbständig erzeugt sind, so könnte man 
in ihrem er die oben (p. 5) besprochene plurale Ablativ-Endung erkennen, 
so dafs z. B. &d- ursprünglich „aus zweien", töiö- „aus dreien" bedeuten 
würde. In derselben Weise läfst sich anch das ö* der pronominalen Adver- 
bia x/ver, Kjicr wie (interrogativisch und relativisch) als plurale Ablativ-Endung 
fassen, ohne dafs darum auch nothwendig die auf & ausgebenden Zahladver- 
bia als solche betrachtet werden müßten. Es erinnern auch die albanesi- 
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sehen Adverbia wie &jö\ t^t, Harter, an die skr. Zahladverbia dvi* zweimal, 
tri* dreimal, calrus (für c'aturs) viermal und an die griechischen 
tqU. Die verschiedene Richtung der Bedeutung dürfte uns kaum abhalten, 
eine Verwandtschaft der albanesischen Formen mit den ähnlich ausgehenden 
der Schwestersprachen anzunehmen, wohl aber der Umstand, dafs in letzteren 
die Adverbia dieser Art sich nicht über die Zahl vier hinaus erstrecken; da 
es nicht wahrscheinlich ist, da£s das Suffix ic* der latein. Adverbia wie quin- 
qtües, sexics etc. identisch sei mit dem » von bi-s (aus dut-t). Das Albane- 
sische umschreibt diese Art von Adverbien so, dafs das „Zeit" ausdrückende 
Substantiv yjp hinter das betreffende Zahlwort gestellt wird , z. B. vjt %tQ§ 
einmal, Sv yj^g zweimal, rgi yjeqg dreimal. In yjlqt glaube ich das skr. 
cjjt^ käla Zeit, mit der sehr gewöhnlichen Vertauschnng der Liquidae 
r und / und Verschiebung der anfangenden Tenuis zur Aspirata zu er- 
kenuen. 

Unter den von Pronominen stammenden Adverbien verdient aufser dem 
oben erwähnten xjvr, xjvr besonders a<Jd daher, also, unsere Beachtung. 
In der ersten Sylbe desselben erkennt man leicht den mehrmals erwähnten 
Demonstrativstamm, und wenn man die Media des Suffixes ab Verschiebung 
einer ursprünglichen Tenuis fafst — wie z. B. in puxhs m agna := skr. mahatC 
— so stimmt das Ganze zum sanskritischen d-las von da, daher, also; 
welches nach Comparativen die Stelle eines Ablativs vertreten kann. Von 
einigen anderen albanesischen Adverbien mit einem zum skr. las stimmenden 
Suffix ist bereits gehandelt worden (s. S. 29 f.). 

Einige Pronominal -Adverbia auf«, mit locativer Bedeutung, können 
als wirkliche Locative erklärt werden , wenn man annimmt, dafs hier das u, 
wie so häufig, als Schwächung von a stehe und das letzte Glied eines Diph- 
thongs abgefallen sei. Ich erinnere an das Verbältnifs altpreufsischer Pro- 
nominaUDative wie ka-smu wem? (althochdeutsch hue-mu. goth. hva-mmd) 
zu sanskritischen wie hä-smäi (id.), und an das Verhältnifs althochdeutscher 
weiblicher Pronomin aldativc wie de-rurq zu gothischen wie t/ti-zai und 
sanskritischen wie td-sydL So könnte also das albanesische xu „wo" 
(interrogat. und relat.), gegenüber dem Nomin. ku-s wer (s. p. 5) aus 
Ktu für km erklärt werden, wobei zu bemerken, dafs der skr. Interrogativ- 
stamm ka nach der gewöhnlichen Declination im Locativ ki (aus kai) bilden 
würde. Analog mit Ar« wo ist Ktrü hier, von einem zusammengesetzten 
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Pronominalstamme, dessen Accusativ tct-ri (nunc, harte) lautet und in seinem 
ersten Theile dem Interrogativstamme ^ ka, in seinem letzten dem Demon- 
strativstamme ta entspricht. Das Slawische bietet eine ähnliche Znsammen- 
setzung dar, bei welcher aber das interrogative Element in der Bedeutung 
vorwaltet, daher kito U~to wer? (s. vergl. Gr. §. 400). 

Kfärru und aünü so (in dieser Weise) scheinen ebenfalls in ihrem 
letzten Theile auf den skr. Demonstrativstamm ta sich zu stützen, während 
ks und a die Anfangs-Elemente von xf-Tf' hunc, hanc, a-T{ illum, illam ent- 
halten. Der Zischlaut könnte als ein blofs phonetischer Zusatz gefafst wer- 
den, wie vielleicht auch in der prohibitiven, aber auch im Allgemeinen ver- 
neinenden Partikel u«< nicht, welche offenbar mit dem skr. md (gr. /*>)) 
zusammmenhängt. Auf diese Weise könnte auch das verneinende a; mit 
dem skr. und griech. a privativum durch Annahme eines angetretenen Zisch- 
lauts vermittelt werden. Dieser Zischlaut aber, wenngleich ursprünglich 
bedeutungslos, hat für sich allein verneinende Kraft in Zusammensetzungen 
wie sdi nescius (Blanchus s. v.), Tpwd unwohl, sban er macht oiicht, 
oyjti ich esse nicht. Sollte aber das« von^to« und a« eine wirkliche, jedoch 
für den Gebrauch unbemerkbare Bedeutung haben, so müßte es ein Demon- 
strativum sein und mit ro, m (skr. g - sä) der oben (p. 2) erwähnten Zeit- 
Adverbia zusammenhangen. Es würden also txn und as eigentlich soviel 
ab nicht es bedeuten. — Mit gröfserer Sicherheit darf man annehmen, 
dafs die Endsylbe von vux{ nicht ein Pronomen sei, und zwar dasjenige, 
welches wir vorhin in xfTiihier und k{7{ diesen, diese wahrgenommen 
haben. Der verneinende Theil von vü-xg stimmt zum skr. ?j na, so dafs hier 
wieder u die ganz gewöhnliche Schwächung eines ursprünglichen a ist, wel- 
ches im gothischen ni sich in den leichtesten der Urvocale verwandelt hat. 
Ich erinnere noch daran, dafs im zendischen nöil nicht ebenfalls ein be- 
deutungslos gewordenes Pronomen enthalten ist. Die sanskritische Schwe- 
sterform dieser Verneinungspartikel lautet n£t (aus na-ii), bedeutet aber hier 
(im V£da-Dialekt) „dafs nicht". Die etymologische Bedeutung ist „nicht 
dieses, nicht es", während ct '' (aus c'a-rt) wenn eigentlich und 
dieses bedeutet. 

Da uns der Gang der Untersuchung zur Conjunction wenn geführt 
hat, so mag hier sogleich bemerkt werden, dafs im Albanesischen diese Con- 
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junction am gewöhnlichsten durch vdf ausgedrückt wird, dessen v schwerlich 
etwas anderes ist, als der bekaunte nasale Vorschlag, der im Albanesischen 
sehr vielen, ursprünglich mit Muti» anfangenden Wörtern vorgetreten ist, 
und Tor Labialen als n erscheint, z. B. ytbäq ich trage (gegisch bcuy) = skr. 
b'drämi; ßbuydr (gegisch) reich (66). Beispiele mit v vor d sind vdäty 
(gegisch daty) ich theile, vdtq Ehre, ydspoTy ich ehre (skr. dar, dr mit 
Präp. d achten, ehren, d-dara-t Ehre), »As (gegisch) ich zünde an, 
vdlyjtp und vdtxjtp ich werde verfolgt (s. Anm. 65). Zieht man von vdt 
wenn das euphonische » ab, so läfirt sich das übrig bleibende tfe mit dem skr. 
gf^ yddi vermitteln, durch Annahme des sehr gewöhnlichen Ubergangs des 
t in f und der im Albanesischen nicht seltenen Unterdrückung einer Anfangs- 
sylbe, wie z. B. in y/wr Finger (vgl. skr. ygrrg ari guifa Daumen), in uix 
Freund (das lat. amicut) und in den Präpositionen vdiq (auch vdi) in, u&t 
aufundira ohne, wovon später. Man könnte auch die Conjunction tj 
dafs, damit, als Verstümmelung des skr. ydid betrachten, welches auch 
im persischen U td seiner Anfangssylbe verlustig gegangen ist. Hat aber rt 
keine Aphaeresis erfahren, so gehört es, was ich lieber annehme, zum skr. 
Demonstrativstamm ta (nom. acc. neut. tat) , worauf sich im Albanesischen 
unter andern der Accusativ des den Adjectiven vorgesetzten, aber bedeutungs- 
losen Artikels stützt. Hierbei ist daran zu erinnern, dafs auch unsere Con- 
junction dafs ihrem Ursprünge nach nichts anders als das Neutrum des Ar- 
ükels ist. 

Eine andere albanesische Conjunction, welche „dafs, damit" be- 
deutet, lautet y.jg, dessen Zusammenbang mit dem gleichlautenden Relativum 
eben so wenig zu verkennen ist, als der Zusammenhang der lat. Conjunction 
quod mit dem Neutrum des Relativ«. Im Sanskrit ist yat sowohl Nom. 
Acc. neut. des Relativs, als auch eine Conjunction mit der Bedeutung des 
lat. quod. 

Für identisch mit dem albanesischen und sanskritischen Demonstrativ- 
stamme a halte ich die alban. Fragepartikel o, während das latein. an höchst 
wahrscheinlich ein Uberrest des skr. Demonstrativstamms and ist, der von 
den indischen Grammatikern mit $r a und ttt imd unter Eine Declination 
gebracht wird , indem jeder dieser drei Stämme nur in einzelnen Casus ge- 
bräuchlich ist, so dafs sie sich wechselseitig einander ergänzen. Auch das Ad- 
verbium a entweder und oder, welche beiden Bedeutungen sich wie die- 
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ses und jenes zu einander verhalten, gehört, wie mir scheint, dem genann- 

Die gegische Conjunction xeq aber, wofür im Toskischen to, fuhrt 
zum skr. pära-s anderer, wie unser deutsches aber (althochd. abur, auch 
wieder) dem ebenfalls anderer bedeutenden skr. dpara-t entspricht, wo- 
mit man auch das alban. vofi durch Annahme einer Aphäresis des Anfangs- 
vocals vermitteln könnte (vgl. S. 40). Dafs aber das toskische veo in allen 
seinen Bedeutungen (s. v. Hahn III. p. 102) aus einer uud derselben Quelle 
geflossen sei, ist nicht wahrscheinlich. 

Die Präpositionen, zu deren Betrachtung wir nun übergehen, gehören 
zwar zu denjenigen Wortklassen, die nicht leicht fremde Einmischungen zu- 
lassen, doch leidet es keinen Zweifel, dafs xövdqt oder xüvdqt gegen, nach 
Lecce cundra, von römischem oder romanischem Ursprung sei, da contra 
eine echt italische Schöpfung ist, wovon sich im Sanskrit keine Spur findet. 
Eine andere lateinisch klingende albanesische Präposition ist <rnrgQ, welches 
nach v. Hahn „obenauf" bedeutet. Lecce und Blanchus thun von dieser 
Präposition keine Erwähnung, obwohl sonst der nordische Dialekt weit mehr 
als das südliche Toskische mit romanischen Wörtern überfüllt ist. Es mag 
dahin gestellt bleiben, ob aiVfp wirklich eine Entstellung von super, oder eine 
Verbindung von tri und tss^ ist. Super und supra übersetzt Blanchus in sei- 
nem „ Dictionarium Latino-Epiroticum" durch mbij. V. Hahn schreibt ixAi 
und gibt dieser Präp. in seinem albanesisch-deutschen Lex. die Bedeutungen 
auf, über und an. Auf die Bedeutung an möchte ich verzichten, da man 
Matth. XXVI. 50:&r»tdüafTtiJibtlTÜv{ sie legten Hand (die Hände) an 
Je su in, sehr wohl auch durch ...aufJesum (hl rcr hp-eur) übersetzen 
kann. In der That ist ydn in seinem Ursprünge höchst wahrscheinlich iden- 
tisch mit dem griech. «n. Sein n ist der oben (p. 40) besprochene nasale 
Vorschlag, wodurch die Umwandlung der alten Tenuis zur Media veranlagst 
wurde. Die Anfangssylbe ist, wie so häufig, dem Albanes. entwichen, 
wie auch die sanskritische Schwesterform jgfa dpi „auf" sich ihres a ent- 
ledigen kann. 

Ein Verlust des Anfangsvocals, so wie Media für ursprüngliche Tenuis 
und nasaler Vorschlag, findet sich auch in der alban. Präp. fibt an, in (wo 
in die Richtung wohin ausdrückt), soforn man diese Präpos. mit dem skr. 
5Tj upa bei, hin, hinein vermittelt. Es könnte aber auch uhi auf das 
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skr. abi an, hin, hinzu sich stützen, wozu unter andern das griech. a\i<pi t 
und lat. amb- gehört (s. vergl. Gramm. §. 999). Doch darf der Nasal der 
griech. nnd lateinischen Form nicht die Veranlassung geben, das alban. (xbt 
lieber mit abi als mit üpa zu vermitteln. Das gegische fit als Vertreter des 
toskischcn fibt hat von der Consonantengruppe des letzteren nur den eupho- 
nischen Zusatz gereitet, wie Ähnliches auch in manchen anderen Formen 
vorkommt, namentlich in der gegischen Präposition um nach, neben ftbat, 
statt des toskischen vag, wovon, wie von seinem muthmafslichen Deriva- 
tum Träi-rg unter, bereits gehandelt worden (s. p. 5 und p. 29). Auf 
das sanskritische antär unter, zwischen (lat. inter, goth. undar unter) 
stützt sich das albanes. vdiq (auch vdt). Blanchus übersetzt inter durch der 
und inter not durch nder ne; aber in durch nde. Es leidet jedoch keinen 
Zweifel, daCs nder, der und nde ursprünglich Eins sind. Beachtung verdient, 
dafs das Persische in der Präpos. y> der „in" die Anfangssylbe des skr. antär 
abgelegt, nebenbei aber auch noch eine vollständigere Form, jOüf ender, be- 
wahrt hat. Ob das n des albao. vdtp als Bestandteil der Urform anzusehen sei, 
oder ob, nach Verstümmelung von *|r|J antär zu deo, in Folge der oben 
(p. 40) besprochenen Neigung, der anfangenden Media später ein organge- 
raäfser Nasal vorgeschoben sei, ist unmöglich zu entscheiden. 

Wenn v. Hahn (Gramm, p. 96. 97) der in Rede stehenden Präpos. 
auch die Bedeutungen nach und von gibt, so ist nicht zu übersehen, dafs 
auch in Sätzen wie vire vdt irrs-st ich gehe nach Haus, i bÜKuqg vdt irdqt 
schön von Ansehen, vdt eigentlich nur in und an bedeutet (ich gehe in 
Haus, in das Haus hinein, schön an Ansehen, an Gestalt). Da- 
gegen hat die Präposition tt^m gegen, die sich zum gleichbedeutenden skr. 
prdti verhält, wie im Griechischen Formen wie <piqii (aus <ptQtri) zu sanskri- 
tischen wie Baratt (er trägt), wirklich vorherrschend die Bedeutung von 
und aus angenommen. Lecce gibt ihr bloß diese Bedeutung und es wird 
durch *-£u mit dem Genitiv gewöhnlich der Ablativ umschrieben, z. B. Matth. 
XH. 11 : drä xjt jäve tyVpjf irpt y^dvir diejenigen, welche sind geboren 
von Weibern, (von den Weibern). Die Bedeutung gegen belegt Luc. 
XIU. 32: bev üdt vqü lQUTa>Jntr er macht Weg gegen Jerusalem. 

Auf die skr. Präp. dpa stützt sich, wie mir scheint, das albanas. *a 
ohne, mit Verlust des Anfangsvocals (vgl. S. 40), wobei daran zu erinnern 
ist, dafs auch das skr. dpa. sowie die entsprechende griechische, lateinische 
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und gothische Präposition (awe, ab, af) soviel wie ohne bedeuten, in den 
Fällen, wo sie am Anfange possessiver Coraposita erscheinen, wie äpa-Ui-s 
furchtlos, der ohne Furcht ist (eigentlich die Furcht davon, d.h. 
fern habend), diro$£i£, abnormi», ofguds (gottlos). 

Mit dem skr. ad äs unter, unten, oder vielmehr mit dtTara-s 
inferus, läfst sich das alban. vdivf unter vermitteln, wenn man annimmt, 
dafs die dem Gegischen, wie überhaupt dem Nordalbanesischen sehr beliebte 
Vertauschung des r mit n bei diesem Worte auch auf das Toskische sich ver- 
breitet habe. — Das albanesische |ug mit erinuert an das gleichbedeutende 
zendische -gu»s ma(. an das griech. \urä. und analoge Formen der germani- 
schen Sprachen. Im Fall aber diese Begegnung zufallig ist, so ließe sich 
auch ps vom skr. amä" zusammen, oder von samdm mit ableiten, so dafs 
wieder eine Anfangssylbe , und im Falle einer Verwandtschaft mit samdm, 
zugleich ein Endconsonante dem Albanesischen entschwunden wäre. 

Auf y|th4^ sdkäm mit, d. h. auf dessen Endsvlbe, wovon vielleicht 
die gothische untrennbare Präposition ga mit (unser ge) stammt, liefce sich 
das alban. vya zurückfuhren. Diese alban. Präposition bedeutet zwar vor- 
herrschend gerade das Gegentheil des skr. sdkäm, nämlich von, aus, und 
drückt, wie im Sanskrit und Lateinischen der Ablativ, nach Comparativcn 
das Verhältnifs als aus. Allein sie kann auch die Richtung wohin bezeich- 
nen, und die Verhältnisse an, zu; also, wie mit, Annäherung ausdrücken, 
so dafs die Bedeutungen von v'ya der Annahme einer Verwandtschaft mit 
dem skr. sdkäm und goth. ga- kein wesentliches Hindernifs in Weg stellen, 
besonders wenn man erwägt, dafs alle präpositionalen Bedeutungen in einem 
gewissen Zusammenhang mit einander stehen, und sich wenigstens so nahe 
einander berühren als die Demonstrativa der Nähe und Ferne, dieser und 
jener. 

Ich erinnere noch daran, dafs im Sanskrit vi-vug' trennen nicht nur 
mit dem das Verhältnifs von ausdrückenden Ablativ construirt wird, sondern 
auch mit dem Instrumentalis, dessen Endung in der Regel die Verhältnisse 
mit und durch bezeichnet. 

Zum Demonstrativstamme rt (re) = skr. ^ ta ziehe ich die Präposi- 
tionen ts zu, bei, an, gegen, und riji über (trans), jenseits. Letzteres 
ist analog mit Ktrijt diesseits und au/s jenseits und den Genitiven der 
Pronomina der lsten und 2ten Person: fuje, rej't (67). Die mit re gleichbe- 
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deutende Form t«x (v. Hahn gr. p. 91) fasse ich als Verstümmelung von rtxt 
und als Zusammensetzung zweier Pronominalstamme, wovon der letztere («) 
im Gegischen für sich allein die Stelle von ts vertreten kann (v. Hahn HL 
p. 128). 

Zur Erklärung von naana hinter und des Adverb, mair« zurück, 
dessen { schwerlich etwas anders als die Entartung des a von iroava ist, darf 
man sich vielleicht an die sanskritische Präposition parä wenden, welche in 
einigen Verbindungen mit Verbal wurzeln zurück bedeutet. Im Litauischen 
entspricht par, z. B. von par-eimi ich kehre zurück, und im Griechischen 
xaoä. In Bezug auf einige andere Vergleichungspunkte verweise ich auf 
§. 1009 meiner vergleichenden Grammatik, mit der Bemerkung, dafs im Ge- 
gischen, welches fiboava für vqdira zeigt, statt dessen auch yubaoa vorkommt, 
welches, abgesehen von dem nasalen Vorschlag (s. p. 40), welcher die Um- 
wandlung der Tenuis in die Media veranlagte, fast so nahe wie möglich dem 
skr. pärä entgegen kommt. Was das angefügte xa von irjoVa (für irofCTra) 
anbelangt, so erinnert es an das sanskritische Suffix pa, wodurch wahrschein- 
lich pratipa-t contrarius und tamipa - t propinquitas aus prati gegen 
und sami (für tarn) mit entsprungen sind. Es lieCse sich aber auch irotara 
so erklären, dafs man dasselbe als die Vereinigung zweier Präpositionen 
fafste (vgl. S. 45) , so dafs zwar nqa dem sanskritischen pärä anheimfiele, 
na aber eine Verstümmelung der oben (S. 5) erwähnten Präposition *o* 
nach, hinter sei, wobei man sich auf das von »jaV« stammende irodxtr-ß'-i 
der hinterste, fem. voavia-fja/a (v. Hahn HI. p. 105) berufen und anneh- 
men könnte, dafs auch hier das dem Ableitungssuffk voranstehende <r kein 
euphonisches sei, sondern der vollständigen Form des Grundwortes zukäme. 
Dieser Auffassung gebe ich den Vorzug. 

Ohne Anfügung von iro erscheint voa als Zeit- Adverbium mit der Be- 
deutung hernach, hinterher. Verschieden aber in ihrem Ursprünge 
von der mit tjj\ pärä vermittelten Präposition iroa-Tra ist, wie ich glaube, die- 
jenige, welche mit dvg (Seite) zu einem Ganzen sich verbindet, (*£«*), 
welches bei, neben (eigentlich zur Seite) bedeutet und wobei also die 
Präposition ihres Vocals verlustig gegangen ist, wie auch die vorhin erwähnte 
Prap. -fibi in Zusammensetzung mit ävt auf ihren Vocal verzichtet, also pbäv{ 
(no'-avf), welches ebenfalls bei, neben und als Adverbium herbei, herzu, 
nahe bedeutet (s. v. Hahn HI. p. 69). Die in irf-art enthaltene Präposition 
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würde sich flurer Bedeutung nach wohl mit der skr. untrennbaren Präposition 
pro Tor, roran, vorwärts, fort, und mit ihren anerkannten europäischen 
Schwesterformen vertragen. 

Die albanesische Präpos. ttiq bedeutet zwar niemals um, herum im 
eigentlichen Sinne, begegnet aber in ihren vorherrschenden Bedeutungen 
für, wegen, dem griech. mpt, und dürfte daher wie dieses zum skr. pari 
„um, herum" zu ziehen sein, obgleich in formeller Beziehung auch ^rjf} 
updri über als Ausgangspunkt des alhan. iriq gelten könnte, wobei die Unter- 
drückung des Anfangsvocals kernen Anstofs geben würde. 

Beachtung verdient, dafs die Präposition veq auch Verbindungen mit 
anderen Präpositionen oder präpositionalen Adverbien eingeht, so wie mit 
Verben, obwohl im Allgemeinen die Fähigkeit, Gomposita zu bilden, im 
Albanesischen sehr beschränkt ist. Die Präpositionen oder Advcrbia, wel- 
chen *«£ präfigirt wird, bleiben in ihrer Bedeutung unverändert, z. B. ve^ubi 
heifst ebenso wie pd» n auf n , bftlvda und xf^ivda bedeuten innerhalb, »oera 
und JT{f»«r. auch ^girier (mit unterdrücktem Suffix n) unter, unterhalb; 
Träqa und Ttfiraqa, auch pffvapo, vor, vorn. Ich halte wapa für verwandt mit 
irup erster (mit Artikel: uraf-») und dieses für ursprünglich identisch mit dem 
skr. pära-t der höchste, vorzüglichste, trefflichste, womit auch das 
althochd. furist primus (mit Superlativsuffix) und furiro prior zusammen- 
hängt. Man vergleiche auch die skr. Präpos. purd$ vor (aus parat) und 
das gleichbedeutende goth.yiiur (euphonisch für jur aus far). Was das ge- 
legentlich für eintretende Präfix anbelangt, so erkläre ich es aus vi j 
durch die beliebte Unterdrückung einer Anfangssylbe und Beifügung eines 
Bindevocals, welcher vor den consonantisch anfangenden Präpositionen nöthig 
war, da qvaqa, ^xoä" zu sagen kaum möglich wäre. — Zu T^-trjnt oder £«- 
jr/rrf, aufwärts, fehlt das vorauszusetzende einfache nftri, dessen früheres 
Dasein kaum zu bezweifeln ist. Ich halte es für verwandt mit dem oben (S. 41) 
erwähnten fibi (aus fi = skr. dpi, pt) und fasse n als Suffix, wie in »oot-tj 
unterhalb, unten (s. p. 42), und /«, euphonisch für ic, als Erweiterung 
von ». Man vergleiche den vocalischen Unterschied zwischen Formen wie 
■kUK ich gebäre, ir/«Xftt« wir gebären, iriX-w ihr gebäret (v. Hahn p. 72). 
Als Beispiel, worin die Präposition jtjj mit einer Verbalwurzel in Verbindung 
getreten ist, erwähne ich n^vta ich schürze auf, entkleide, welches, im 
Fall irff wirklich zu qff pari gehört, im Sanskrit pari-vat-ä-mi lauten und 
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umkleiden, umziehen bedeuten würde. Es ist jedoch die Wurzel 
vas in dieser Verbindung bis jetzt nicht belegt; im Griechischen dagegen 
findet sich irtqüvwßi (aus xtqivtTvufjLi). 

Es bleibt noch die Präposition bqijda innerhalb (mit dem Genit, z.B. 
bqivda crrrriW innerhalb des Hauses), als Adverbium hinein, zu erklä- 
ren übrig. Obwohl diese Form, wie vorhin bemerkt worden, sich auch mit 
T{g> verbindet (* j§%Wa), so glaube ich doch, dafs sie selber schon eine ver- 
dunkelte Zusammensetzung ist, indem ich in bq eine Verstümmelung von *ef. 
mit Verschiebung der Tenuis zur Media, zu erkennen glaube, eine Verschie- 
bung, welche durch die unmittelbar folgende Media begünstigt wurde. Zieht 
man nun bq von bqiyda ab, so stimmt ivda, für cvdac, dessen < sieb in dem 
Derivat, bq-tvdirn innerer (s. p. 30) behauptet hat, zum lat. intus, gr. 
hröi, und der Kern der Präpositiou zum griech. cv, zum latein. und german. 
in. Das Sufibc da für las stimmt zu dem oben (p. 38) besprochenen ada 
daher, nur dafs, wie es scheint, wegen des vorhergehenden v, d dem & wie 
auch dem ursprünglichen r vorgezogen wurde. Man berücksichtige in letz- 
terer Beziehung das Verhältnils von viv-ds neun zu yjar-rs sechs etc. 
(s. p. 1). An der Vocalschwäcbung, welche das Suffix da für das in dem 
eben erwähnten bqtvdtT-fx innerer erfahren hat, darf man keinen Anstois 
nehmen, da die Belastung des Primitivs durch das Ableitungssuffix zu die- 
ser Schwächung leicht Anlafs geben konnte. 

In Bezug auf die Casus, Welche die albanesischen Präpositionen regie- 
ren, begnüge ich mich darauf aufmerksam zu machen, dafs einige derselben, 
nämlich vya von etc. und n, tik zu etc. den Nominativ regieren, was nur 
einem misleiteten Sprachgefühle zugeschrieben werden kann , da jedes von 
einer Präposition regierte Wort dem Sinne nach in einem obliquen, abhän- 
gigen Casusverhältnisse steht. Auch ist der Misbrauch des Nominativs hin- 
ter den erwähnten Präpositionen nicht ganz durchgedrungen, sondern die 
Pronomina der ersten und zweiten Person erscheinen an mehreren Stellen 
der Bibelübersetzung in der oben (S. 8) besprochenen Genitivform auf /«. 
So Marc. Dt. 19: rt% jue/'e zu mir; Matth. XVDX 26; \Mt u fotfjo tik uijt 
erzürne. dich nicht über mich (68); VUI. 14 : tik rtjt an dir ; Marc. 
XI. 14 : vya ttjz von dir. — Bei der ersten Person könnte die grofse Form- 
verschiedenheit zwischen ms oder u ich und den, wie in anderen indo- 
europäischen Sprachen, mit m anfangenden obliquen Casus die Veranlassung 
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sein, dab u»i oder u nicht geeignet gefunden wird, hinter einer Präposition 
die Stelle eines obliquen Casus zu vertreten. Was aber das Formverhältnifc 
von im zum skr. ahdm anbelangt, so repräsentirt üvi höchst wahrscheinlich 
die Sylbe am und das f ist der oben (S. 4) besprochene phonetische Zu- 
satz, wie im Accusativ des angehängten Artikels (ivf). Ob aber von 
ahdm dem Albanesischen die Sylbe ah entwichen sei, nach dem früher be- 
sprochenen Grundsatze (s. S. 40), oder ob die Sylbe ha aus der Mitte ver- 
drängt worden sei, ist unmöglich zu entscheiden. 
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ANMERKUNGEN. 



(1) (S. i) Ich befolge in die*er Abhandlung im Wesentlichen die Orthographie Hm. 
v. Habn's, von welchem ich nur in folgenden Punkten abweiche: 

1) Ich drücke den Laut unteres m durch v aus statt durch ß, nach neagriechUcber 
Aussprache. Ich schreibe also z.B. vir ich kleide an, wodurch das Verhältnils der 
albanesiscben Form zur skr. Wurzel vtu kleiden, sowie cum goth. vas-ja ich kleide 
und lat vet-iU. auch für das Auge klarer hervortritt, als wenn man mit der Bibelübersetzung 
und Hrn. v. Ilahn ßtc schreibt Im Lakonischen schon hat sich jedoch der Halbvocal die- 
ser weit verbreiteten Wurzel wirklich zur labialen Media erhärtet, daher ßerrov (iuutTtov), 
wenn nicht etwa in dieser und analogen Formen (s. Ahrens II. 4 i f£) das ß blofs ein 
graphischer Vertreter des F ist. Ich vermeide das Digamma zur Bezeichnung unsere» 
>v- Lauts im Albanesiscben, weil sein Zeichen in der Bibelübersetzung für den Lant der 
gutturalen Media in Anspruch genommen wird. Nach v. Xylander (p. 6) wird F wie das 
italienische g vor a, o, u ausgesprochen. V. Hahn setzt dafür y and gibt demselben die 
Aussprache eines aspirirten g (gh), während sein unbezeichnetes y wie ein weiches ch 
ausgesprochen werden soll. (<) 

2) Ich setze u für ov zur Bezeichnung des Lautes unseres u. weil ov tu sehr den 
Kindrock eines Diphthongs oder wenigstens eines langen Vocals macht, obwohl es dialek- 
tisch (im Büotischen) auch als Vertreter des u mit dem Laute eines kurzen u vorkommt 
(z. B. in Sovyaritq — skr. dufutdr). Der albanesische u-Laut ist meistens kurz, und wo 
er lang ist, bezeichnet ihn v. Hahn durch ov. 

3) Ich unterlasse die Verdoppelung von Consonanten, wo sie nicht, was in echt 
albanesiscben Wörtern höchst selten der Fall ist, eine etymologische Begründung bat (vgl 
v. Hahn p. 5 Anm.***), wie z. B. in ififuvi „gebt mir" aus tv-fju-n (s. S. 2i). Auch 
weicht v. Ilahn in dieser Beziehung selbst öfter von der Bibelübersetzung ab, und schreibt 



(') Über die wahrscheinliche Entstehung dieses, dem Anfange der Wörter fremden y, aus j 
s. oben p. S f. Dagegen ist y in etymologischer Beziehung in der Begel der Vertreter der 
gutturalen Media, z. B. in yqabtT ich raube, worin ich die sanskritische Wurzel grab' 
nehmen (im V£da-Dialekt) zu erkennen glaube. Inyjüp-t das Knie (gegisch yjur-t) ent- 
spricht y zwar dem skr. g von g'ν dieses g' selber aber ist die Entartung eines älteren g, 
welches dem griech. yövv und lat genu verblieben ist. 
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u B. ixty gnt, schön, während v. Xylander mit der Bibeliiberietzang ixtfo schreibt 
Da p and m leicht mit einander wechseln, so kann ich hier die Vermuthung nicht unter- 
drücken, dab tvu£f mit dem skr. vara-t t r e ffl i c h verwandt sein könnte, mit dessen Com- 
paraiiv vart/AAt (Thema der starken Casus) anderwärts auch das lat. mrlior, griech. 
(p)apttwv und litauische tvyresnü (nobilior, illustrio») verglichen worden. (' ) Znm 
Superlativ v&risia-t stimmt der griech. (P)a^tTTO-c. An der Schwächung des o su i 
in der betreffenden alban. Form darf man um so weniger Anstois nehmen, als sogar das 
lange & des skr. mtotd-m Fleisch (») im alban. fuir su kurzem i geworden ist. — Beach- 
tung verdient, da(s in dem geglichen derivativen Verbum pupee ich verbessere das 
Grundwort im comparativen Verhältnils steht. 

4) Ich unterlasse in der Regel die Bezeichnung der kurzen Vocale durch das proto- 
disebe Kürzezeichen, da es mir hinreichend scheint, die Längen der Vocale ausdrücklich 
hervorzuheben, und die Kürze aus der Abwesenheit des Längezeichens erkennen zu lassen. 
Auch labt 11/. v. Hahn in seinem WSrtcrbuche in den meisten Fällen die kurzen Vocale 
unbezeichnel; ob er aber die Längen sämmtlich angegeben hat, vermag ich nicht zu 
entscheiden. Gewils ist, dat» in dem mit lateinischer Schrift geschriebenen nordalbanesi- 
seben Dialekt — worauf die Grammatik von Lccce vom J. 17 \6 ( J ) und das Dictionarium 
Lalino-Epirou'cum von Blanchus (Romae i6JS) sich stützen — in welchem die Länge der 
Vocale durch Verdoppelung derselben ausgedrückt wird (»X manche lange Vocale sich 
finden, welche bei Hahn ohne Angabe der Quantität erscheinen und somit wahrscheinlich 
als kurz gelten sollen; z.B. udeiaar Wanderer und analoge Bildungen, welche nach 
Habn auf ra£ ausgehen (s. oben p. 3£>); paa ohne für TTd, veUaa Bruder (Bl.) für v§Xa t 
ndeer Ehre für vdtQ; für letzteres jedoch im Gegischen edijo, was auf treuere Bewahrung 
der ursprünglichen Idingen in den nördlichen Dialekten hindeutet. 

Ich bezeichne bei Anwendung der lateinischen Schrift in dem von Blanchus und Lecce 
bebandelten Dialekt die Vocallänge durch einen Circumllex, statt durch Verdoppelung, und 
schreibe also z. B. pa für paa. Bei diesem Worte erscheint jedoch die Länge als unor- 



(■) S gloss. Sanscr. a. 1847 und kleinere Sanskrit-Gramm. 2te Ausg. p. 1 17 Anns. • 
(«) Vergl. das altslav. merUo (nesit.) id. altpreub. memo-, (masc), ahd. m<U (neut., them. 
mita) Speise. 

(*) Ouervazioni grammaticali etc., wovon ein Auszug in deutscher Sprache in Vaters Ver- 
gleichungstafeln der europäischen Stammspracben. 

(♦) Z.B. bei Lecce graa-t die Frauen (p. «0, hie du hast (p.47), guur Stein (p. 13), 
wofür bei Hahn «ypu-Tf, xe, yüp (yoüo); bei Blanchus ch*a (=kaa) Ochs, deel Meer, 
muur Mauer, wofür bei Hahn kü, dir, [Aüq (juovp). 

G 2 
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ganiich, wenn ich Recht habe, dasselbe mit dem skr. dpa von (*. S. 42 t) su vermitteln. 
In der Bezeichnung der Consonanten in lateinischer Schrift vermeide ich die auf italii- 
niiehe Aussprache sich stützenden Schreibweisen von Blandina and Lecce. Ich schreibe 
daher z. B. den Laut unseres ich, wofür v. Hahn and die Bibelübersetzung CT, BUncbui 
und Lecce aber, nicht nur vor e und i, sondern auch vor Conionanten und am Wort-Ende 
sc setzen — durch * ; z. B. t tat sieben (toskiich ö*raT() für setatt (•), at tt Knochen 
fiir atett, daiune geliebt für däteiune. Die gutturale Tennis nnd Media, welche 
Blanchus und Lecce vor t und » durch ch, gh auldrücken, gebe ich fiberall durch k, g, wie 
»elbst Lecce gelegentlich in Abweichung von Blanchus schreibt; z. B. in ketij (huicX 
wofür bei BL : chttij. Den Laut tteh (rö*) drücke ich durch // aus, weil er nkht wie das 
skr. ^ i aus * entsprungen ist, sondern mit / and * wechselt Ich ichreibe daher patt\ 
patsa ich hatte für Lecce'i pace, paccia; 3. P. patt (patte), 1. P. pl. pitme; pari pass. 
pasune (paitune). 

Für gn, wodurch Blanchus nnd Lecce die Lautgruppe nj ausdrücken, schreibe ich nj, 
also a. B. nji oder nja e i n (tost r/f) für gm. 

Durch i drücken Blanchus und Lecce den Laut eines weichen * aus, wofür die griech. 

Schrift nach neugriechischer Aussprache, seiet Dieses i oder £ bat in etymologischer 

Beziehung, griechische Lehnwörter ausgenommen, eben so wenig als das goth. * und 

slawische 3 etwas mit dem altgriech. £ (=s ds)tu thun. In &e£a ich zündete an (v. Hahn 

p. 73) steht £ enphoouch für o*, welches in diesem Verbum von gutturaler Herkunft ist, 

wie öfter das slav. 3, *. B. in ASS af (ich) gegenüber dem skr. ahdm (h ein weiches %). 

Das erwähnte albanesische Äse, Aorist Praes. pass. cV&u, führt zur skr. Wz. dah 

brennen (litauisch degu ich brenne), deren schließender Guttural im Alban, auch in 

Gestalt von V vorkommt, z.B. in ory/tyt ich brenne (intrani), eigentlich Passiv, d.h. 

Reileiiv (v. Hahn HI. p. 162). Blanchus übersetzt camburere durch me degunt. 

Durch J drückt Lecce eine Art dentales d aus(»), wofür die toikiiche Übersetzung des 
C 

neuen Testaments £ nnd v. Hahn $ setzt, wihrend das gewöhnliche d von Hrn. v. Hahn 
durch d und in der Bibel übersetzung durch & bezeichnet wird. Über die Aussprache des 
dentalen d>». v. Hahn H. p. 3. In ihrem Ursprange sind diese beiden <f -Laute nicht unter, 
schieden, denn sie fuhren bei vergleichbaren Wörtern beide zum skr. dentalen ^ d. na- 



(•) Lecce p. 222. Blanchus (p. 189) schreibt, vielleicht nach einem andern Dialekt, ttatr 
mit reinem * nnd Bewahrung des schließenden Vocals. 

(*) Blanchut gibt diesem I die Aussprache th, womit wahrscheinlich das engliicfae th ge- 
meint ist v 



Digitized by Google 



51 

mentlich begegnet I $ den (kr. <jr d in der Benennung der Zabl s e h n ^r'e-Tf, nach Blan- 
chus Ifc/e. und nach Lecce (p. l) ond ^»«« (p. 222). Ich drücke 5 in laleinUcher 



Schrift durch d ans, ohne dämm dieien Bnchsubcn mit dem skr. cerebralen 4 Cf) 
gleichen an wollen. 

Durch die Verdoppelung des ^ drückt Lecce einen einlachen Buchstaben, nämlich 

das toskbchc $ ans, «. B. in ^If m ("^"r 4 ) > cb sa ge. Die Aussprache dieses ^ ist die 

des neugriechischen ■& oder englischen th. Seine etymologische Verwandtschaft mit £ 
( J 4) bewährt dieses £ dadurch, dal* z.. B. ptaS grofs (skr. mahdt) nach v. Hahn (III. 

p. 66) Tor antretenden Vocalen sein 3 in i umwandelt, daher in Verbindung mit dem 
männlichen Artikel: fXa£i, mit dem Feminincharakter e: (id&t (s. p. i3f.), mit Artikel: 
udSt-ja, ptur. masc ; nfStv/Tf. Man berücksichtige auch die derivativen Verba fxaifveiy 
(gegisch) ich lobe, preise, und tiaoety, auch fxaotTToty, ich vergröfser e, und das 
Abstractom pa&Tri-a der Stola, welches einAdjectiv fia&TT voraussetzt Wahrschein- 
Uch ist in dieser Wortfamilie, und überhaupt, das Verhältnils von 3 an $ so au fassen, dal* £ 
am Wort-End« an 3 wird, oder dal* & dem Ende der Wörter besser ansagt ab £, wie im 
Gothischen ein schließendes /A (bei vorangehendem Vocal) der Media vorgesogen wird, 
und a. B. das ParticipiaUuffi* da nach Unterdrückung seines a im Acc. sg., wie auch vor 
dem t des Nom. masc-, sein d in th umwandelt; daher z. Ii. sAkiih-t, acc. ttkith, gegenüber 
dem Gen. *4kidi-* ond Nom. fem. *6ldda. (') Ein wesentlicher Unterschied «wischen dem 
3 und goth. th liegt freilich dann, dal* entere* seiner Aussprache nach mehr ein 
i ein T-Laut ist Dieser Zischlaut ist jedoch seiner Herkunft nach ein aspirirter 
T-Laut, wie das neugriechische auf das altgriechische ■& (= th) sich stützt und das eng- 
lische th in seinem Ursprünge identisch ist mit dem golhitrhen, und wie dieses aus einem 
älteren t hervorgegangen ist Blanchu* und Lecce lassen ihr I 4 am Wort-Ende unver- 
ändert, daher übersetit Blanchus das lat maximtu durch rna imo<f (i mad) und Lecce gibt 
(p. 62) U4 als 8te und 3te P. imperat von /üfinj ich binde, während v. Hahn (HL 
p, 63) lytS ich binde, aber hjlfau ich werde gebunden (*) und XjH{-a das 



(') S. vergl. Grammatik §. 8. 20. 

(*) Ober den Ursprung des alban. Passivs oder Reflexivs s. p. 20 ff. Der Übergang von $ in 
$ findet, im Gegischen wenigstens, auch in der Mitte vor Consonanten statt; daher /^pta das 
Binden. Erwägt man, dab 3 der Aussprache nach ein Zbchlaut bt, so erinnert dieser Ober- 
gang von $ in 3 am Wort- Ende, und in der Mitte vor Consonanten, an die Entstehung des 
grieeb. <r aus T-Lauten in Formen wie dVc, -Sf c, TflOf, rtrvfis, f\J/*w/xflu, rvf/iwrat. Es bt 



52 



Band schreibt. Es scheint also der von Lecce und Blancbus behandelte nordalbane- 
sische Dialekt die EnUrtung des d (£) in einen Zischlaut am Wort -Ende, oder in der 
Mitte vor Consonanten, nicht erfahren zu haben, wie er auch, was den Vocalismus anbe- 
langt, diejenige Modifikation des e nicht so kennen scheint, welche in. der Bibelübersetzung 
und von Hrn. v. Dahn durch § ausgedrückt wird. Von diesem im Toskischen sehr gebräuch- 
lichen { sagt Hr. v. Hahn (p.3 nr. II), dal* es vollkommen dem deutschen sogenannten 
stummen e entspreche. Von dem langen £ sagt v. Hahn, dafs es in der Bisa genau wie 
unser •> laute. Beachtung verdient, dafs im Gegischcn, obwohl dieser Dialekt ein f besitzt, 
doch in mehreren Wörtern (, und gelegentlich auch t, dem toskischen { gegenübersteht; 
t z.B. in x/ev Hund, e'/wfv Name ('), vyqe ich wecke (»), gegen toskisch xjif, i(Af(}, 



sehr wahrscheinlich, dafs auch in den Fällen, wo im Toskischen eine schließende Tenuis die Stelle 
einer Media einnimmt, welche vor antretenden Vocalen erscheint (v. Hahn p. 26 £.), die Tennis 
der umgewandelte, die Media aber der ursprüngliche Laut sei, wie im Mittelhochdeutschen, 
wo am Wort-Ende die ursprünglichen Mediae su Tenues sich erhärten, und z. B. dem g von 
taget (goth. dagit), tage im Nominativ und Accosativ (tae) die entsprechende Tenuis gegen- 
übersteht, während in den Fällen , wo die Tenuis vom mittelhochdeutschen Standpunkte au* 
stammhaft ist, ein Consonantenwecbsel nicht stattfindet (hlt, tütet, dune, dunktt). Es wäre 
also s. B. das toskische x von A/tx böse die Verschiebung des y von A/ry-u der böse, wie 
auch einleuchtend das ff und r von ffA/ufAff (plumbum), dtuvd (fundus) die Verschiebungen 
des * und d von ~X/üpL/>-t das Blei, <püvd-i der Grund sind. Das v des lat. corvtu hat 
sich zn b erhärtet und von hier am Wort-Ende cu ff, also xo^ff Rabe, aber xopii der Rabe. 
Dagegen bleibt z. B. das X von ffA/ax a 1 1 als ursprünglich auch vor antretenden Svlben un- 
verändert (fem. ffA/ax{). Es ist jedoch das Gesetz im Toskischen nicht durchgedrungen, oder 
die Schreibart nicht consequent durchgeführt, denn es fehlt nicht an Formen mit schlickender 
Media. Wo t beim Wachsen der Formen in d. h. in gelindes s übergeht, gilt mir der 
harte Zischlaut als ursprünglich und seine Ersetzung durch den weichen (£) beruht, wie mir 
scheint, auf demselben Prinzip, wornaeh s. B. im Gothischen das schließende j der Casus- 
Endungen des Artikels vor der angefügten relativen Partikel ei zu x wird (z. B. thiiei, thanxei 
für thit-ei, thanj-ei) und in der 2ten P. sg. pass. xo (= skr. */ aus *ai, griech. (Tat) dem icblie- 
(senden t (= skr. */) des Activs gegenübersteht (s. vergl. Gr. §. 86. 5). Man vergleiche auch 
das althochdeutsche r für j in mehrsylbigen Formen wie atir-i du warst gegenüber dem ein- 
sylbigen axu mit kurzem Vocal (I. c. §. 612). So im Toskischen von Off. ich zünde an der 
Aorist Ufr und das Part. pass. ot^ugf (v. Hahn gramm. p. 7J) und von 6gf« Gürtel: 4pt£i 
der Gürtel (1. c. p. 32. J.). 

(') v g'- SKr - n&man, dessen anfangendes n auch dem slaw. Stamme imen (alulaw. nom. 
NMA imafi) entwichen ist. 

(*) v g'- tKr > t'^garmi ich wache, g'd'grat wachend; griech. tytlqw aus yrysjpui. 
Über den nasalen Vorschlag im Alban f. p. 4o. 
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vyff; **• B. in viqy/m Jungfrauschaft ('), vji ein (*), %tvyiXti ich wiehere (») 
gegen tost vtpjqi, vji, %gvy { ?«U. 

Den Laut de* griech. v drucken Blanchus und Lecce durch K, und «eine Länge durch 
Wt au*. Ich setze dafür in dem mit latein. Schrift geschriebenen nordalbanesischen Dialekt 
ü, ü, und schreibe daher die Benennung der Zahl zwei im nordalb. dü und im To*kischen 
nach Hrn. ▼. Hahn äv. Durch die Unterdrückung de* Vocals des ursprünglichen, vom 
Sanskrit bewahrten Stammes dva nnd durch die VocaHsirung des üalbvocal* steht die alba- 
nesisebe Form wir sanskritischen in einem ähnlichen Verhältnil*, wie das praktische dudi« 
der zweite (nom.) zum skr. dviiija-t^ und wie bei dem Pronom. der 2ten P. das lat. tu. 
griech. TV, tni, goth. ihu, slaw. TU /ü cum skr. tva-m. Aus dem Umlaut, welchen im 
Albanetischen deru-Laut in dem erwähnten Zablworte erfahren hat, darf man nicht eine 
nähere Verwandtschaft desselben mit dem griech. Svo, ovui folgern, denn sonst konnte man 
auch annehmen, dafs das slaw. TU tü dem griechischen tu, <rv historisch näher steh«, als 
dem sanskritischen tvam. lat. tu und goth. thu. 

(2) (S. 1) Ich erinnere daran, dafs auch in den slawischen Sprachen mehrere Zahlwörter 
ein mit t anfangendes Suffix enthalten, welches man von der Gesamralform abziehen muls, 
wenn man diese mit der entsprechenden der verwandten Sprachen vermitteln will (s. vergl. 
Gramm. §. JH. Anm. *•*). Das betreffende Suffix laotet im Altslawischen Ii und findet 
sich bei der Zahl zehn auch im Litauischen, wo de s imti-s als abstractes Substantiv mit 
dem Genitiv des gezählten Gegenstande* construirt wird. Da* Sanskrit zeigt diese* Suffix 
in einigen höheren Zahlen, z. B. in t'at'-fi* ec hz i g, womit der slaw. Stamm t'eiti$ecb> 
last buchstäblich übereinstimmt; doch ist in dem skr. Ausdruck die Zahl zehn, wenigstens 
geistig, enthalten; formell aber bis auf ihr Abstraktsaffix Ii untergegangen, so dafs fi für 
da* att steht (I. c. p. Stünde da* Alluncsische in einer näheren Beziehung zn den 

slawischen Sprachen, und nicht blofj in der einer urverwandtschaftlichen, so läge es nahe, 



(') Vom lat Summe virgin, dessen n im Toskischen au f geworden. Ober das Abstract- 
suffix i s. S. 3 1. f. 

(*) Ich fasse die Form vjt als Schwächung von vja, welches nach Blanchus sowohl männlich 
als weiblich ist Als männlich erscheint es z. B. in dem Sprichworte nja gär sban (t-ban) mur 
„ein Stein nicht macht Mauer." 

(») Das gegische v wird nach v. Hahn p. 4 ad 20 wie das französische n in on, tont ausge- 
sprochen. X und % unterscheiden sich in den beiden Dialekten so, dal* ertteres wie unser 
nvorVocalen letzteres wie eh, grieeb. % autgesprochen wird. Am Wort -Anfange ist ^ 
vorherrschend und % vielleicht den echt albanesischen Wörtern ganz fremd. In der Mitte der 
Wörter und schließend erscheint % nicht selten. 
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der Sylbe Tg von y/'a(fTf, ÖTa-T { etc. mit dem slaw. U des SUmmei itt-ti und analoger 
Formen zu vermitteln. Ich versiebte aber auf eine solche Vermittelung und glaube, data 
das alban. Suffix Tf der Grundzahlen in seinem Ursprünge identisch sei mit dem Ordiual- 
suffix £j ta, litau. ta, griech. TO, lat tu, wie ich auch das m der lateinischen Grundzahlen 
stptem, novem, decem nicht mit dem n der skr. Stämme der entsprechenden Grundzahlen 
»iptan, ndvan, das an vermittele, sondern mit dem Suffix ma der Ordnungszahlen 
sopta-mä.t, nava-md-t, do/o-md-t, wie auch im Slawischen die Grundzahlen 
ted-mj 7, ot-mj s (Them. ted-ml, os-mi) in ihrem Suffix zum skr. ma der entsprechenden 
Ordnungszahlen sapta-md-s, a/fa-md-e stimmen ('). Im Toskischen wird zur 
Bildung der Ordnungszahlen an das schon vorhandene Suffix rf noch einmal Tf angefügt, 
so dafs z. B. aus TfTf acht, die etwas monströse Form TTTffTf (achter) entspringt. Io 
den voaBlanchus (p. 172) gegebenen Ordnungszahlen des nordalbanesischen Dialekts findet 
sich dagegen das mit t anfangende Suffix nur einmal, und lautet im männlichen Nom. sg. 
mit dem hinten angefügten Artikel i: ti (/-•'), bei der Zahl neun aber, wegen des schlie- 
fenden n, di; daher x. B. i giat-ti der sechste (*), i*ta-ti der siebente, * it-ti der 
achte, i nan-di der neunte, i* der sehnte, i nja mit dieti dereifte (einer 
Ober den zehnten) etc. Da die Ausdrücke für 2, 3 und >i in der Grundzahl kein Suffix 
haben, so macht sich hier das wahre Ordinaliuffix um so bemerklieber. Man vergleiche 
i ttattr-ti mit dem skr. (atur-id-t (aus ka . .), griech. TcVaf-ro-c (aus Kt. .), und litau. 
ketwir-ta-s. Das * der Zahl 5 (jre<rg) scheint das Albanesische selbstständig aus dem ur- 
sprünglichen k (skr. c aus *) entwickelt xu haben, wie wir schon oben (S. 49) einen 
Zischlaut aus einem ursprünglichen Guttural haben entspringen sehen. Die Ordnungszahl 
lautet nach Blanchus i ptt-ti und stimmt in ihrem Suffix zum sanskr. pan'c'o-i ä-t (im 
Veda-Dial.), litau. ptnk-ta-t, slaw. HATKI pafi-tü, (deGnit.), gr. JTef*ir-Tcc und lat. quinc- 
-itu, quin-ttu, steht aber ganz isolirt durch ihren Zischlaut statt des ursprünglichen Guttu- 
rals. Ein solcher, jedoch das weiche s (£, j) findet sich auch in der Benennung der Zahl 
zwanzig, V/ff-^CT, nja- f et, eigentlich eine fiKuW, dagegen dv£er viert ig, (d. b, zwei 
Eikaden), wenn, wie es höchst wahrscheinlich ist, und wie auch Pott annimmt ('), die 
Sylbe £<T mit dem skr. t'ati von vint'dti zwanzig verwandt ist. Ich lasse hierbei 



(*) S. vergl. Gramm. §.315 und über die Identität der Grund- und Ordnungszahl der Zahl 
10 im Altpreufsischen meine Abhandlung „Ober die Sprache der alten Preufsen" S.4j. 

(*) Der vorangestellte Artikel ist bedeutungslos, und unser der, z.B. in • giojti der 
echste blofs durch das schliedende i ausgedrückt, wie in i madi der grofse, während 
mad blob grofs bedeutet 

(') „Die quinare und vigesimale Zahlmethode" p. lOi. 
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den albanes. welchen and sanskritischen palatalen harten Zischlaut unabhängig von einander 
aus dem organischen k der Urform enttpringen, da das Albauesische nicht wie die letti- 
schen und slawischen Idiome oder der roedo - persische Sprachzweig erst zu einer Zeit vom 
Sanskrit sich getrennt hat, wo das palatale * schon aus k sich entwickelt hatte. (') Daher 
«igt das Albanesische in den meisten vergleichbaren Formen einen Guttural statt des «kr. 5^ 
«. B. in x/{» Hand gegen skr. /von (tbema), im gegischen tyexff Schwiegervater 
(j. v. Hahn III. p. 6 s. v. t//sp£-i s= ty'cp-t), wofür bei Blanchus tn'rAerri (cA als Ausdruck 
der gutturalen Tenuis) gegenüber dem skr. tvät'ura-t, gr. exvfoc, lat toeer, altbochd. 
tuther, lit. *t*ura-*. Die slawischen Sprachen haben bei diesem Worte den allen 
Guttural bewahrt, oder ihn aus einem früheren Zischlaute wieder hergestellt (rais. toekar, 
slowenisch sveker), wie häufig slaw. aus einem älteren Zischlaut entsprungen ist, 2. B. 
im altslawischen tHO^A Schwiegertochter gegenüber dem skr. snusä! und alban. 
vüti, welches letztere treuer erhalten ist, als das gr. vt/M und lat. nunu. Die albanes. Be- 
nennung der Zahl hundert, k/wt, für skr. sota-m (aus kata'-m\ gr. ttarov (i-ttaTw\ 
erregt durch ihren Nasal den Verdacht einer Entlehnung aus dem Lateinischen, zumal die 
höheren Zahlbenennungen in vielen Sprachen sich fremde Einmischungen haben gefallen 
lassen, und das alban. pfji (argyrokastr. fil^jt) offenbar von römischem oder romanischem 
Ursprünge ist. Die Zahl hundert scheint mir aber noch nicht hoch genug, um hier schon 
eine spätere Entlehnung zu erwarten, und der eingeschobene Nasal nüthigt dazu eben so 
wenig, als bei dem litauischen iimta-* , dem wallisischen und armoriseben cant, kant und 
bei den germanischen Benennungen dieser Zahl. 

(3) (S. 2) Die einfache Benennung des Tages ist dirt (fem.), dessen Endsvlbc in dem Adv. 
(To-T vertreten ist, wenn nicht dessen t, in Folge des oben (S. 51) besprochenen Laut- 
gesetzes für d steht und die nordalban. Form jod, bei Blanchus, die etymologisch richtigere 
ist Hinsichtlich seiner Wurzel führt orr£ Tag cum skr. div 1 e u c h t e n , g I ä n z e n, wovon 
auch im Sanskrit mehrere Tagsbenennungen stammen, unter andern dlvan (nom. divd) 
und divd (in divd-karas T a g - M a c h e r, eine Benennung der Sonne, divd-rdtra-m Tag 
undNacbt). — Der skr. Wz. div glänzen scheint auch die alban. Benennung der Sonne, 
duX, mit Artikel rfisA-t, entsprossen zu sein. 

(4) (S. 3) Die Plurale fiTTf£« - T{ die Jahre und vlrtTlp-ve die Kälber ($. v. Hahn ni. 
p. 9) erinnern an das skr. valtara-s Jahr. 

(5) (S. 3) So auch derjenige nordalbanesische Dialekt, worauf die Grammatik von Lecce 
und das Diction. Epiroticum von Blanchus sich stützen, dem überhaupt das Gegische sehr 
nahe steht Der Knochen heilst nach Bl. a*tt (ohne angehängten Artikel). 



(•) S. vergl. Gramm, p. 1255 ff. Ann. und „Über die Sprache der alten Preufsen." p. 6 ff. 

H 
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(6) (S. 3) Da* n der nordalbanesiscben Dialekte gegenüber dem tosktscben 0 üt meistens 
ursprünglich; gelegentlich aber auch die Entartung eines ursprüngliches r, wie s. B. in 
«Aa&v/Ö-T brüderlich, viXa&vU die Brüderschaft, gegenüber den toskischen 
«fAa^atW, vtkatyla (*. pp. 26, )6). Unter den von Haha (p. 16) erwähnten Wörtern 
erinnert das gegisebe »oe'criv Hagel (tosk. »0«0*{0) an das skr. va'rt'-ano-m Regen 
(Wi, vor/, vrt regnen). Vielleicht gehören auchvcirf Thaa, feiner Regen, 
vtxov es thant, tu der erwähnten skr. Wurzel, die also hier eines 0 verlustig gegangen 
wäre, das ursprüngliche v aber unverändert gelassen hätte. Zum skr. vor/o-s Jahr 
(eigentlich Regenzeit, auch Regen), wovon varltjot älter (bejahrter) 
van'i/f'a-i der ilteste, könnte das tosk. vf'orc-a das Alter gezogen werden. 

(7) (S. 3) Blanchus und Lecce schreiben veüaa (aa =: A, s. Anm. 1, p. 48), mit Bewahrung 
der ursprünglichen Länge hinter der Liquida. Die Stelle des v wird wohl früher ein 4 ein- 
genommen haben, was man für das skr. 4' su erwarten hätte, da, was wichtig ist tu beach- 
ten , die alten oder ursprünglichen Aspirationen dem Albanesischen überhaupt (wie 
den slawischen, germanischen und keltischen Sprachen) entschwunden sind, und in der 
Regel fc für *\ und d für d; g. y für g A (weiches %) erscheint, gelegentlich aber 
auch eine Tenuis für skr. aspirirte Media, namentlich in TVfx (auch tiu, mit Art tvu-i, 
TlH-i, plur. -rvpu-TC) Rauch gegenüber dem skr. Jäma'-t, gr. -Süpo-c (£uw), tat 
fumui, slar. dürr!. Ein interessantes Wort mit d für skr. J ist btvdj, nach v. Hahn „ich 
überrede, bringe durch Zwang cum 6 eständnifs", Passir oder Reflexiv 
btvdtfJ. „ich willige ein, beuge mich, gestehe auf der Folter", Part perf. 
pass. bivduqt, gegisch und ursprünglich blvdun „der gehorsame, gebändigte", ( *U 
blvdup „der unbeugsame" (ungebundene?). Ich halte binden für die verlorene 
Grundbedeutung dieses Verbunu und das skr. band" für die Urgestalt der Wurzel, die also 
ihr a im Alban, wie in unserem Präsens (im Gegensätze cum treuer erhaltenen Prät) und 
in der verwandten griechischen Wurzel (' ) zu 1 geschwächt hat Die Bedeutung 
binden hat schon Ernesti, gestützt auf TTtiPfJUt, als die ursprüngliche von Ti&w erkannt. 
Hr. v. Hahn (HL p. t4) faüt bU ich falle als Stamm von blvhfi ; ich sehe aber nicht 
ein, wie man von bu zu der Form bind, welche ganz das Ansehen einer echten Wur- 
zel bat, gelangen kann. Auch stellt sich die Bedeutung b i n d e n viel leichter als fa 1 1 e n 
als Ausgangspunkt für die Bedeutungen der von der alban. Wz. bivd hervorgegangenen 
Formen dar. Ich erinnere an unser bändigen. 

(•) S. Pott E. F. 25t and über das anfangende * für ß durch den rückwirkenden Einflob 
des aus i hervorgegangenen £ Ag. Benary „Römische Lautlehre" p. t95 und mein ver- 
gleichendes Accentnationssystem Anm. iy. 
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treuer als im Singular bewahrt haben, gebort ausser *{Aa noch ein anderes Verwandt- 
schaft* wort, nämlich vrrv-t der Neffe, plnr. »rsrjoe-Tf, gegenüber dem skr. Stamm 
napid'r (geschwächt naptr'y, nom. pl. naptä'r-at. Im Fall bei diesem Worte die Ver~ 
doppelang de« X nicht blöd graphisch und willkfihrlich, sondern etymologijch begründet 
ist, was ich jedoch nicht glaube, so liebe sich vi'xx-i durch Assimilation aus viTT-t erklä- 
ren. V. Xjlander schreibt mit einfachem t. ohne Artikel, vir. Eben so Blanchus (ns>). 

Von irflsd>T-» der Priester (irpttnGuTt^oc) lautet der Plural z-aupTfacTf; von 
X/üiXf-i der Flufs (ut$ Jhantn): X/iifigOa-Tt (£ fiir », s. p. 3), ronfjbboir-i der König 
(TOortpoc): iiäQtTlQ8-Ti ('), foniiray'-» der Obeim (avunculus): üvxs^f-rf (fiir 
ufKyfAi-TO» von TTQOftT-i der Prophet: TQOflrtQt-Ti. In Beiug auf letzteres ist 
daran tu erinnern, dals die griechischen Bildungen auf T»-« in ihrem Ursprung identisch 
sind mit denen aaf tjjo (s. vergl. Gr. §§. t4i, 810), und dals Bildungen aar TT)-c and T>)fl 
häufig neben einander besteben, weshalb man sich su TQO<piTtqt-T§ einen griechischen 
Plural Too<f»)7r,££c denken kann. — Da die abgeleiteten Wörter des Albanesiscben in der 
Regel aas dem vollkommeneren oder erweiterten Stamme des Plurals entspringen (s. p. 56), 
und das Nordalbanesische gerne n fiir r seUt, so mutt ich hier noch darauf aufmerksam 
machen, dals Blanchus den lat. Plnr. prtsbjteri durch prijJienUt (/* der Artikel) und socer- 
doiU,a durch prifitniia übersetzt (wo a der weibliche Artikel). Für letzteres seigt das 
Toskische: vpupTfptOT-a und dasGegiscbe: r^Tivvrt-o. So it40fT{£fä|--a =gegisch 
fiiot7tvtcri-a die Königin. Feminina dieser Art kommen im Albanesiscben vorxags- 
weise bei Fremdwörtern ror. Sie sind vielleicht Nachahmungen analoger romanischer Bil- 
dungen, wie im Mittelhochdeutschen Formen wie prophetüte, dtuchftte, tuUUrtt „und 
schon in älteren, balbniederdeutscben Gtosseo (sagt J. Grimm IL J3s f.) ehUener^t, tot. 
ner-tt, munur-tt. beeker. ta (pülrix) statt der rein-mbd. Uesnarinne, tolnacrinnt, 
Itckinne." etc. 

(8) (S. 4) Lecce gibt nur den Femininen und den an der ersten (eigentlich weihlichen) De- 
dination theilnehmenden minnlichen Substantiven im Acrosativ die KnHung ne, den männ- 
lichen Adjectiven aber, und den cor Sten und Jten Oeelination gehörenden Substantiven 
(sämmtlich masculina) ein hlofses n; s. B. ttmirin (te mir-i-n) den guten, aber lemirene 
(fr mire-ne) die gute; gurin (tJr-i-n) den Stein, bvkun (bark-u-n) den Ba.cb, aber 

(«) Über den nasalen Vors C yag s. p. 4»8. V. Hahn seUt (II. p. 36) doppeltes T, v. Xjlander 
nur eins. Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dafs Blancbus das Ist. Imperator durch ptrendij 
übersetzt, worto nutn leicht eine Entstellung <igs Iii* P«sTticip§*lj tarn ins imptrant erkennt« Ober 
deo Verlust der Anfangssylbe s. p. 10. 

H2 
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gruene di e Frau. Dock lautet das Relativ UM (itil-i) im männlichen Acc. , nach Lecce, 
uüru (für isttine). Da* aufangeode / iit der vorgesetzte, aber bedeutungslose Artikel, wel- 
chen Lecce und Blanchus stets mit dem folgenden Worte verbinden, und wofür die Bibel- 
übersetzung und v. Xylander / setzen (jedoch getrennt), wodurch der albanes. Artikel eine 
gewisse Ähnlichkeit mit dem griechischen erhält, wobei jedoch au berücksichtigen, dab im 
Neugriechischen, worauf diese Schreibart sich stützt, der Lant des Spir. asper verschwun- 
den und sein Zeichen bedeutungslos und überflüssig ist. — Sollte die oben (S. 4) ange- 
deutete Vermuthung, dab der albanes. Artikel identisch sei mit dem sanskritischen defek- 
tiven Demonstrativstamm i, sowie mit dem golh. i von i-t er, i-na ihn etc., ungegründet 
sein, so würde ich das alban. t als Zusammenziehung des skr. Relativs Lammes Tf (/ = j) 
erklären, der im Litauischen die Bedeutung „er" angenommen hat ('), wozu also das oben 
(p. 25) erwähnte alban. flexionslose i ihm, ihr, sie (eos,cas) stimmen würde. Diese 
Erklärung würde vor der früheren den entschiedenen Vorzug haben, dab nun das männ- 
liche I, z.B. vonx/jV» der Hund, i der gute, und das weibliche ja. iavon 
yqav-ja die Frau und dem nord-albanesischen e mire-ia die gute einem und demselben 
skr. Pronomen angehören würden , dessen männlicher und neutraler Summ jy ya und 
dessen weiblicher 7X\ T A lautet. Ersterer hat sich auch im Altslawischen im männlichen 
Nomin. Acc. zu i zusammengezogen, welches i als Accus, „ihn" bedeutet, während der 
Nomin. (ur sich allein nicht vorkommt, sondern in Verbindung mit der Partikel JKt * e 
(NJKEiV't) „welcher" bedeutet (s. vergl. Gr. §. 282) und in der definiten Declination 
der Adjective die Stelle des albanesischen i des angehängten Artikels der Substantive und 
Adjective einnimmt Man vergleiche z. B. TOVJK^HH tufdi-i (der Aussprache nach 
= tufdi-j) der fremde, fem. TOyjK^AtÄ tujda-ja "(s. Miklosich Gramm, p. 26, 27) 
mit nordalbanesischen bestimmten Adjectiven wie imir-i der gute, e mire-ia die gute 
und mit toskischen bestimmten Substantiven wie xjtv-t der H u n d , y^üa-ja die Frau. — 
Darin weicht aber das Albanesische vom Slawischen ab, dafs es das auf das skr. Relativ sich 
stützende, suffigirte Pronomen nicht auch im Genit beibehält, sondern hier im Hase, 
wie im ganzen Plural der beiden Geschlechter der bestimmten Declin., sieb demjenigen De- 
monstrativum zuwendet, worauf der griechische und gothisebe Artikel sieb stützen; gleich- 
sam um ebenso sehr gegenüber den slawischen und lettischen Sprachen, wie vermöge des 
Nom. und Acc. sg. gegenüber dem Griechischen sich selbständig und selbstschöpferisch zu 
zeigen. 

(9) (S. <i) An den weiblichen Pronominen a-j6 jene, *ie,undx£-/o diese, vertritt jo, ab 
Entartung von ja, die Stelle des weiblichen Artikels, während in au j e n e r , e r, der zweite 



(•) Nom. m. ji-t aus ja-*, Dat ja- m etc., s. vergl. Gr. §. 282. 
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Tbeil de« zusammengesetzten Pronomens mit dem an Substantive und Adjective ange- 
hängten Artikel völlig identisch ist. Lecce schreibt ai als Diphthong, aber auch bei dieser 
Aussprache müssen doch a und i als zwei verschiedene Pronominalstämme gellen, wovon 
jeder einzelne cum Ausdruck obliquer Casusverhältnisse des Pronom. der 3ten P., dem 
Verbura vorangehend, auch einfach gebraucht wird. (') Der Ausganp ty von Küty die- 
ser ist eine Entartung von ij (s. S. s) und gilt mir ebenfalls als Artikel. 

(10) (S. 5) Täf was? vertritt die Stelle eines Neutrums; das schließende £ aber wird ge- 
wöhnlich, selbst vor Consonanten, unterdrückt (v. Hahn §. 24. IL), daher z. B. Ter' da 
was willst du? Das TT fa&t Hr. v. Hahn (p. 57) mit Recht als Erweichung von x, wie 
auch dialektisch ttm'T hundert für Kjtvr, tctev Hund für ttjf v und TTry ich beschlafe 
für K/ry vorkommt. (*) Es entspricht also dieses TT, als einlacher Buchstabe gefafst, dem 
im Slawischen aus K, vor e und i, entspringenden H c, sowie dem ital c vor e und i. Auch 
ist daran tu erinnern, dafs das skr. ^ c überall die Entartung eines Ar ist Dagegen ver- 
tritt das alban. TT gelegentlich die Stelle eines t, (T oder er. — In Bezug auf das, Neutral- 
steile des Interrog. vertretende TTf ist noch tu bemerken, daCs das Albanesische ein eigent- 
liches Neutrum gar nicht besitzt. „Die Formen, welche man für sachlich hielt (sagt Hr. v. 
Hahn p. 27), ergeben sich als männliche und weibliche Pluralformen." Dies gilt jedoch, 
was die Adjective und Pronomina anbelangt, nur vom Nona, und Acc. der von Lecce dem 
Neutrum zugeschriebenen Formen; z. B. le mire-te das gute (in der bestimmten Declin.) 
ist der Nom. Acc. pl. masc. ; ebenso atä j e n es. Dagegen gehören die Genitive (zugleich 
Dative) u mir-i-t, alii {alf) dem Singular des Masc. an. 

So wie das TT von tt# von gutturalem Ursprung ist, so mufs auch das TT von TTtX-t 
wer? welcher? fem. TTjA-y'a — oder mit o für A: TT<£-1, TT/jp- a — als Entartung von 
K gefabt werden; denn in anderer Weise liefse sich dieses Interrogaüvum mit den urver- 
wandten Sprachen nicht vermitteln. Das schliefsende i, fero./a oder a, ist der angehängte 
Artikel. Durch das vorangehende A oder a erinnert dieses Pronomen an die in meiner 
vergl. Gramm. §.4 15 ff. besprochenen Correlativa, worunter das prakritische ktrisa wem 
ähnlich, wo ri (aus di) dem tat. Ii von qualis entspricht, und das Ganze dem skr. k/dfs'o-s 
(aus kldorkoj\ welches eigentlich soviel als wie aussehend? bedeutet In dem oben 
(S. 57) erwähnten nordalban. isU-i ist das * offenbar eine Verstümmelung von ts und die 
interrogative Bedeutung in die relative übergegangen. 



(') S. p. 25 und v. Hahn p. 52. 

(*) V. Hahn p. 20. Vielleicht ist x/ry (ans tcjtj s. p. 8) verwandt mit der skr. Wz. st (aus 
AT), liegen, schlafen, gr. xtt-fMat. 
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(U) (S. 6) Über die altslawischen Locative HA» ~>V und BACI w»-*' t. vergl. Gramm. 
§. 783 Anm. • in Abweichung von I. c. §. 338. 

(12) (S. 6) Wa die bei Lecce vorkommenden Plural -Ablative auf Sit anbelangt, z. B. 
grAtit, gure/it. neben grAt, guret\ so ist T offenbar der angehängte Artikel — 
wie in den Genitiven auf vt-t — und das vorangehende < ein Bindevocal. Im Toskitchen 
kommt bei t. Hahn nnr in der unbestimmten Declinaüon eine besondere, vom Genitiv 
unterschiedene Form des Ablativs pl. vor, also blo£s der Ausgang T, nicht Ö"IT. 

(13) (S. 7) Das Albanesische wiederholt dadurch, dafc es das Genitiv- Verhältnis» durch 
ein angefügte« Pronomen ausdrückt, den früheren Entwicklungsgang unsere* Sprach» 
stamme*, wenn ich Recht habe, in dem Genitiveeichen / den sanskritisch -gothisehenDemon- 
«trativstamm ta mit Verlast «eine* Endvocali, und in der volleren Genitiv-Endung j^J i/o, 
griech. 10 aus Vit, z. B. von divd-j/a, StoiO, den skr. Stamm tjra, fem. tjrd zu erkennen 
(s. vergl. Gramm. §. 19i), worauf unter andern der althochd. Plural tU maic., tio fem., tut 
neuL (unter tic in allen Geschlechtern) und der Nom. und Acc. sg. fem. tiu, tia, so wie 
der goth. Nom. sg. fem. ti sich stQtxen. 

(t-J) (S. 8) Sowie der Singular-Artikel i, a. B. von njiv-t der Hund, mit dem t des zusam- 
mengesetzten, h. mit dem suffigirten Artikel versehenen Pron. at jener, er, zusammen- 
hängt, so besteht offenbar auch eine Verwandtschaft «wischen dem Plural-Artikel Tff von 
xjtv-T{ d i e H u n d e und dem Scblulatbeile von ard Uli, ü, und x*t - rd hi. deren Endsy lbe 
mir ebenfalls al« angefügter Artikel gilt. Ich fasse darum das £ des Plural-Artikel* TS 
der Substantive und Adjective im Hase als eine Schwächung des a von O-ra, xt-ra. 
Vielleicht ist aber das a von -Ta selber eine Verstümmelung des Diphthongs tu, ungefähr 
wie in den gotbischen passiven Personal -Endungen du a von hait-a-da erwird ge- 
nannt, haU-a-ta du wirst genannt, hait-a-näa sie werden genannt, dem skr. i (ans 
«0 und griech, tu der entsprechenden sanskritischen und griech. Endungen ti, tau, ti, CO« 
(ÄioV-aai), nti, vrai gegenübersteht. Ist dem so, so stimmt Ttt von a-rd, xi-rd zum 
sanskritischen männlichen Plural-Nomin. // (aus toi), de* Demonstrativstammes ta, sowie 
zum goth. thai des Artikels und snm dor. toL Die Schwächung von a tu f welche der 
alban. Artikel der Substantive und Adjective erfahren hat, ist veranlasst durch die gröbere 
Belastung durch die Zusammensetzung. Ebenso bei dem bedeutungslosen, vorangestellten 
Artikel der Adjective, der mit dem Worte, welchem er vorangeht, ein phonetisches Ganzes 
ausmacht und auch von Blanchus und Lecce graphisch damit verbunden wird. Lecce 
schreibt z.B. ttmirett die guten (bei v. Habn Tg (JUQ(Tt). — Stützt sich aber das schließende 
o von a-rd Uli, ü, auf den Diphthong /, ai, »i von ^ ti, thai, TU, so kann man den Aus- 
gang o der weiblichen Formen a-TO Wo*, tat, Xf-To hat mit dem skr. As und goth. 6t von 
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tds. thdj so vermitteln, dafs man eine Unterdrückung du schließenden s uad eine Schwä- 
chung de« langen 4 — weichet im Gotbiscben am gewöhnUchsten zu d. seltener tu t 
geworden ist — tu • annimmt. Den Übergang einet ursprünglichen d su o haben wir 
bereits in weiblichen Singular -Nominativ a-j6 jene, sie, xt-j6 diese, wahrgenommen, 
wo jo dem skr. Ef"f.r<l entspricht. Ich erinnere noch an das Verhältnifs der negativen Par- 
tikel (MS nicht cum skr. prohibitiven md. Jedenfalls kann es nicht befremden, dafs die 
sanskritischen Endungen 4 (aus «/) and äs, worauf im Plural der Pronomina der Ge- 
schlecbts-Unterschied beruht, im Albanesischen ebenfalls verschieden lauten. Am Artikel 
der SubstantiVe und Adjective aber bat sich sowohl o als a tu { geschwächt. Beachtung 
verdient jedoch, dafs die weiblichen Adjective im Plural, sowohl in der unbestimmten, als 
in der bestimmten Declination, den Ausgang a lieben (s. v. Hahn p. 46 f.), und dafs s. B. 
von m'jjif guter, gute, der weibliche Nom. Acc pL TS fJupa (dyaSai, aya&as), TS 
fMQCt-TS (ai ayaSat, rät äya&de) lauten. Wenn dieses a eine organische, auf den Ur- 
zustand unseres Sprachstamms sich stüUende Begründung hat, und wenn das weibliche f 
des Singulars wie oben (p. 34) vermutbet worden, wirklich auf den skr. Feminincbarakter 
/sich stutzt, so könnte man in dem a des Plurals einen Überrest der skr. pluralen Nomi- 
nativ - Endung at — v. B. von tundarj - tu pulcbrae, euphonisch für tundarf- tu, vom 
Stamme sundart — erkennen und annehmen , dafs diese Endung gleichsam versteinert, und 
mehr den Numeros als den Casus bezeichnend, auch in den übrigen Casus beibehalten 
werde, ungefähr wie das * englischer Plural* wie fishe*. obwohl es nur dem Nominativ und 
höchstens noch dem Accus, zukommt (goth. fi*k6*. accus, fitkant, angels. fitka» im Nom. u. 
Acc) sich über den ganzen Plural erstreckt Es stünde demnach im Albanesischen der 
Plural Tf riVfO» T > r u f a ~ T f fö r T s? TS f-u'f/a-Tff; und von fJioa, tum weiblichen 

Pluralstamm erhoben, käme der Genit Dat TS fii^a-rt der unbestimmten Declin., und TS 
/xi'^a-frr der bestimmten. Auch in Besug auf die weibl. Substantive auf £ sagt v. Hahn 
(p. 30 nr. 3), dafs sie dasselbe in der Regel im Plural mit a v er lauschen. Man kann darum 
auch dat Verhältnifs von%cV-a Monde tu %i»e Mond so tauen, wie c. B. im Sanskrit 
das Verhältnits von nodj-äs Flüsse su nadi Fluft. Et stünde demnach %*Va für *Xjivj-a 
oder yytyS-a, und dat schliefseode { von %tVf wäre nicht vertauscht mit a, sondern unter- 
drückt vor dem sugetretenen o, wie im Genitiv sg. vor dem Genitivseichen c (%(V- e 
Mondes, t. Anns. 17). Ich erinnere an ähnliche Erscheinungen im Gothischen, wo «. B. 
die Stimme gas« mase. und muH fem. im Genit pL gatf-4, muf-i für p»*j-t, 

(15) (S. 8) Ober den albanesischen Vocalwecbtel in der DedsnaÜon und Conjugalson 

s. Anm. 23. 
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(16) (S. 8) Über den Pronominabtamm vt und die zusammengezogene Form u s. S. 20 ff. 
Im Nom. Acc. pl. der Pronomina der beiden ersten Personen stebt vir nicht als Casus- 
Endung, sondern als wirkliches Pronomen und entspricht hier, wie mir scheint, dem Sinne 
nach unserem selbst; also vd-ver oder ve-vtr als Nom. eigentlich wir selbst, ab Acc 
uns selbst; und /ü-vtr ihr selbst, eueb selbst In diesem Sinne fasse ich auch die 
Sylbe vc oder »st von arvos-o*. arvQt-vtr ihrer selbst, ihnen selbst, während 
aruft (mit oc aas vt ab Casus-Endung) blöd ihrer und ihnen bedeutet. 

()7) (S. 8) Ich mufs darauf aufmerksam machen, dab auch die Genitiv-Endung e der ersten, 
eigentlich weiblichen Substantivdeclination in der unbestimmten, d. h. artikellosen Form, 
z. B. von oY-e (aryoc ) sich insofern als ein Pronomen erweist, ab sie identisch ist mit dem 
vorgesetzten weiblichen Artikel e der Adjective, z.B. von t (xlg-a die gute, e jusgff 
gute. Dieses e wird auch, ebenso wie der männliche Artikel «, den artikultrten Substan- 
tiven, wenn ihnen ein von ihnen regierter Genitiv folgt, nachgesetzt; so dab der Artikel 
des regierenden Wortes doppelt ausgedrückt ist, einmal angehängt, und dann nachgesetzt 
Der Genitiv muts in diesem Falle ebenfalls die bestimmte Form haben; daher z. B. bio-i i 
xt^vdiTi (') der Sohn, der des Gottes, vat^-a t bahatT die Tochter, die des 
Vaters. Dagegen 6«o itt^vdlt Sohn Gottes, vät^i babdt Tochter Vaters (s. v. Hahn 
p. 4t ff.) 

(18) (S. S) Man findet den SchlufsbesUndtheil von a-riy auch einfach, namentlich hinter 
Präpositionen, z.B. Marc. IL i4: c u vk£i t värt Tat rty und er erhob sich (s.S. 22 f.) 
und folgte ihm nach (ging nach ihm). In derselben Weise werden auch die übri- 
gen Casus des mit t anfangenden Pronominalstammes hinter Präpositionen statt der For- 
men gebraucht, in welchen derselbe in Verbindung mit dem Pronomen a als nachgesetzter 
Artikel steht; z. B. der Accus. Tf (= skr. la-m, goth. tha-na, gr. rc-v) Luc. XV. 20: t t 
e'fii Xf'i'x wff Tf und ihm kam Mitleid über ih n. Auch wo der Genit des Pronom. 
der 3ten P. die Stelle des Possess. vertritt, steht rty, nicht arly, z.B. Marc. VL 4: vd§ vtvr 
Tf Tty t vof (TWtiil Tiy im Lande (in Land) dem von ihm nnd imHause (in 
Haus) dem von ihm; (Marc. VIII. 6: tu a-$d fiaSrtTtvtT 71 Tiy und ihnen er sie 
(die 7 Brode) gab den Jüngern seiner (wörtlich von ihm) (*). Analog nnd 

(•) mqvdl Gott folgt der ersten, d. b. weiblichen Declination. Etymologisch bedeutet 
dieses Wort, wie ich glaube, „Herr" und ist verwandt mit dem oben (S. 56 Anm.) er- 
wähnten nordalban. ptrendij (= imperant). 

(*) 0*f Genitiven snub als Präpos. mit der Bedeutung von gelabt werden, wobei daran 
zu erinnern, dab « auch in Comparativ-Constructionen die Präpos. vya von vertreten kann 
(v. Hahn p. 48.). Ich bemerke noch, dab die ab Possessiva der 3ten P. geltenden Formen sätnmt- 
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gleichbedeutend mit ny ist 0~ry (Tgl. TOT heute, Tivjk heuer p. 2), welche« eben so 
conttruirt wird wie Try , aber viel seltener vorkommt; z. B. Marc. 1. 18: e vavf woc xry 
u nd sie folgten ihm nach (gingen nach ihm); XIV.23: C Vitfitatiy QPfyt&g und 
sie tranken aus ihm alle. Diesem 0*iy steht als Fem. in ähnlichen Constructionen die 
Form ffaiy (ra-ty) gegenüber, a. B. in einer von Hahn p. 94 erwähnten Stelle: ju«jua 
yflxjt vät^gvg vag <r<uy die Mutter sog die Tochter nach sieb. — Sollte ich oben 
(S. S) Unrecht gehabt haben, die pronominalen Genitive auf y oder iy mit der skr. En- 
dnng Mja und der altslawischen go tu vermitteln, so kann man darin auch eine Modification 
der Substantiven Genitiv-Endung t, s. B. von tcjtv -i Hundes (S. 7) erkennen, in dersel- 
ben Weise wie der Ausgang ry von KViy dieser nichts anders ist ab der Artikel, welcher in 
tu jener, er, sowie an Substantiven der 2ten Declin. («jit-i der Hund) und den meisten 
Adjectiven in GesUlt von l erscheint. Bei der einen, wie bei der andern Erklärung bleibt 
das y oder ty, wie überhaupt am Wort-Ende im Toskiscben, eine Entartung von /. So 
unter andern in der tsten Singularperson des Präs. von Hahn's 2ter Conjugation, wo s. B. 
Kivdoty ich singe dem nordalbanes. kendonj (plur. kendo-jt-me) gegenübersteht, welches 
besser als x(*$cty sur 2ten und 3ten P. xgvdiv stimmt. Was die Endung iy (— i)'), 
nordalban. /. des weiblichen Taty, toi (a-Gaxy, x{<rdiy, tutü. kesot) anbelangt, so ist die- 
selbe entweder vom Mascul. in das Femininum übertragen, oder sie stützt sich auf das weib- 
liche/8 von a-jo jene, sie, xg-ji diese (mit Unterdrückung des o), in derselben Weise 
wie die männliche Endung mit dem männlichen t oder ty von a-'i jener, er, xvty die- 
ser identisch ist. 

(iy) (S. 10) Im Toskischen hat das Imperfect und der Aorist in der ersten Pluralpers. ein 
bloßes (x statt jU{, während der nordalban. Dialekt auch in diesen Tempp. des Indicat. 
liberall mc seigt. Im Conjunctiv des Aorists haben beide Dialekte den Voeal der Endung 

lieh nichts sind als Genitive der kürzeren, d. b. einfachen Form des persönlichen Pron. mit vor- 
angestelltem Artikel, der sieb nach dem Geschlecht und dem Casus des Substantiv» richtet, 
wovon derGeoit. des persönlichen Pronom. regiert wird (vgl. p.62 und v. Hahn p. 42 u. 61, l). 
Was die Possessiva der eten Pers. anbelangt, so fasse ich die Form /e-T« deine (lua, Marc. in. 
32) im Sinne von $ 7oZ nnd erkenne in ja den Schlubbestandtheil des zusammengeseteten a-j'e 
sie, jene (jo als angehängter Artikel) und in dem u von u-r dein (Xvlander p. 20, wofür bei 
Hahn /ur) erkenne ich das oben (p. 21) besprochene Pron. der Jten P., welches als naebge- 
seuter Artikel der 3ten Declination erscheint (fux-u der Freund). Es bedeutet also u-r 
dein wörtlich o <rou, wobei das im genitiven Verhältnifs stehende Pron. der Iteo P. blofs 
durch T vertreten ist, während In dem männlichen Plural tTü d e i n e (wörtlich ei pov Marr. 
III. 32) Tu der von Xylander als Genitiv des persönlichen Pron. der 2ten P. aufgestellten Form 
Tu (tsC) entspricht, wofür bei Hahn TtJiy (mit ry als Casus-Endung), bei Lecce ta. 

I 
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eingebüßt. Mi für \H haben in beiden Dialekten: JtfU wir sind, tUpt wir haben und 
einige andere anomale Verba. Hier aber irt da* i nicht alt Entartung des gewöhnlichen 
{, « au faaaen, condern al« Schwächung des ursprünglichen a der »kr. Endung mat. 

(20) (S. 10) Vgl. Schleicher „Die Sprachen Europa»" p. i*J. Anm. 

(21) (S. 11) S. vergl. Gramm. §. 719 p. 9SS f. In Bezug auf die althochdeutsche Endung 
mit der ersten P. pl. , als muthmafsliche Entstellung der v£discben Endung maji, verweise 
ich auf I. c. §. Wo, mit der Bemerkung, dafs ich von den beiden daselbst gegebenen Erklä- 
rungen diejenige vorziehe, wornacb mit aus masi doreb Zurücktretung des schließenden i 
in die vorhergebende Sylbe und durch die in den Endungen sehr gewöhnliche Zusarameo- 
ziehung von ai in i entstanden wäre. Es mütste aber diese Zurücktretung in einer Zeit 
eingetreten sein, wo das Umlautsgesetz, worauf sich Westphal (Aufr. und Kuhn'* Zeit- 
schrift II. tSi) beruft, und wornacb mtti (mit kurzem e) aus ma*i hätte werden müssen, 
noch keine Geltung hatte. Zur Voraussetzung einer gothischen Endung ai-mdt filr ai-ma 
(im Conjunctiv) sehe icb keine Veranlassung, weil ich die Unmöglichkeit eines gotbischen 
kurzen a am ursprünglichen Wort-Ende nicht zugeben kann, wenn auch in den meisten 
Fällen, wo a am Ende golhischer Wörter steht, dasselbe entweder der Überrest des Diph- 
thongs oi ist — unter andern in Dativen wie gaiia für gat/ai ( ' ) — oder die Kürzung eine* 
ursprünglich langen A, wie z. B. in Feminin -Nominativen wie giba gegenüber den sans- 
kritischen wie ju/ä' Tochter (s. vergl. Gr. §. 69). Erhallen aber hat sich ein ursprüng- 
lich kurzes Scblufs-o, abgesehen von den Dualen und Pluralen conjunet. auf ai-va, aima, 
noch in den pluralen Neu Iris wie hairidn- a cor da, namn-a nomin-a, »end. naman-o 



(') Die in meiner vergl. Gramm. §. 160 ausgesprochene Ansicht, dafs der goth. Dativ sich 
auf dem skr. Instrumentalis stütze, ist in der iten Ablh. des genannten Buches (is37 p. 5it ff. 
Anm. J dahin berichtigt worden, dafs der golh. Dativ sg. dem sanskr. Dativ sg. entspreche, die 
Casus-Endung aber in den meisten Wortklassen verloren habe, namentlich kann icb in den 
Dativen wie gatta und onttai ebensowenig eine Casus- Endung erkennen als in solchen wie 
uinau und kinnau, wo sieb das au deutlich als blobe Guoirung de* Endvocal* de* Stammes zu 
erkennen gibt, wa* mich abhält, mit Westphal (I. c. p. 176), welcher die Berichtigung meiner 
früheren Ansicht übersehen hat, anzunebmeo, dafs in Formen wie mahtai das thematische i über- 
sprungen sei, der Ausgang ai aber der Casusbezeichnung aogeböre. Der Dativ sing, erweist 
sich im Gothischen (wie überhaupt im Germanischen) gegen die Casos-Endungen entschieden 
feindselig, wie man sieht, wenn man nicht nur vulfa mit skr. vr'k&ya (zend. vehrkdi), Iha- 
-mma mit tdjmdi (them. td-tma), fada mit p&tay-i (am Ende von Compp.), ga-mundai mit 
m&laj-t, tunau mit s&näv-i, kinnau mit hinav-i vergleicht, sondern auch bei consonantisch 
endigenden Stämmen brdthr mit brätvi, dauhtr mit duhitr-S, auhsin mit üktan-i, 
namin mit n d m n • c. 
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(«. vergl. Gr. p. i 1 16 Anm.). I<* möchte wenigsten« nicht mit Westphat (I. e. p. 173) das 
einsylbige /Ad. rom Stamme tha des Artikels als Beweis (ur die ursprüngliche Länge des a 
von Formen wir hairtön-a, aui6n-a gelten lassen, denn bei IM aas /Aa-a ist eine Veran- 
lassung cur Länge, and diese ist wegen der Einsilbigkeit des Wortes geschüttt worden, 
wie in dem weiblichen Nom. sg. *6 = skr. *d (s. vergl. Gr. §. 137). Hinter consonan- 
tisch endigenden Stämmen konnte keine Znsammenfiietsung der auch im Zend, Griechischen, 
Lateinischen und Slawischen knr zen neutralen Plural-Endung mit einem vorhergehenden 
Voral eintreten, und es ist darum, meines Erachtens, gar keine Veranlassung dazu da, anzo- 

hain6n~a, autAn-a jemals lang gewesen sei, wenn auch vielleicht Formen wie vaurda (aus 
vaurda-a vom Stamme vaurda) in früherer Zeit einen langen Endvocal hatten, den sie 
ab mehrsylbige Wörter, nach §. 69 meiner vergl. Gramm., kürzen nmtsten. — Was den 
Umstand anbelangt, dals die v<Miscbe Endung nfg- welche der althochdeutschen mit 

gegenübersteht, sich nicht wie dieses aber alle Tempora und Modi erstreckt, so verweise 
ich auf I. c. §. h W. 

(22) (S. II) Das Nordatbanesitche bat das alte a der Wurzel bewahrt. Lecce gibt die Form 
a it. Blanchus aber atie ; eine treuere Überlieferung des skr. it-ti. Man vergleiche auch das 
altpreuGsische ait. 

(JJ) (S. Ii) Die Form Ser{ er spricht ist darum merkwürdig, weil sie aufser den ent- 
sprechenden Formen des Verb, subst. die einzige ist, welche die skr. Endung Ii im Pries, 
ind. mit der blossen Entartung von i zu { bewahrt hat. Bei Passiven erklärt sich die En- 
dung Tf des Präsens als Folge der Zusammensetzung des Hauptverbums mit dem Verbum 
subsUntivum. 

(21) (S. 13) Ich folgere dies aus dem Umstände, dar* bei den meisten Verben, bei welchen der 
betreffende Conson. zur Wurzel gehört, auch der Aorist, in allen Personen, und das Part, 
pass. ein r zeigen ; z. B. von vyas ich berühre lautet der Aorist vy/ro (') oder vyd-va 
(s. p. 176 f.) und das Part pass. vya/r-u-pj oder vyä-fi; vonröc ich verkaufe (v. Hahn 
p. 7>) der Aor. crtra, das Part. pass. {TiTu£f. Man darf daher annehmen, dals das * in der 
ersten P. sing., sowie in der ersten und Jten P. pl. des Präs. und im ganzen Imperf. aur 
irgend einem euphonischen Grande beruhe. Da die Endungen me, ni und'n« der ersten 
Sten und 3ten Person des Plurals im Nordalban, nach Lecce bei einigen Verben dieser 

:i i ..«■'•-.,. • • • 

Klasse unmittelbar mit dem Thema auf« verbunden werden, so könnte man vermuthen, dals 
das 4 hier zur unmittelbaren Verbindung mit m und n geeigneter gefunden wurde, als 



(') Ich setze absichtlich nur Ein r (für Hahns tryirra), s. Anm. t. nr. 3. 

12 
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T laute (rgl. griech. Femen wie t^turyLcu, mturfteu\ daher padünu wir klagten 
an, 2. V.padüni, 3. P. padisnt ('), an* padiime, paditni, poditne; dagegen püii-i-ni ihr 
fraget gegen püitme wir fragen. In Formen wie perkat -e-me wir berühren, 
ptrkeu-e-ne sie berühren müfste daa « als spätere Einfügung uad da* * für < als Folge 
der vorauszusetzenden älteren Formen perkat-mt, perkat -ne erklärt werden. Im Singular 
wäre das t der ersten P. im GegensaUe so dem t der sten uad 3ten (perlrat ich berühre 
gegenperkei du berührst, er berührt) durch den EinHufs de« verlorenen Charakters 
der taten P. au erklären, welcher sich im erhaltenen Spracbsustaode nur in drei Verben 
hinter vorangehendem Vocal behauptet hat; also perkat ans perkat-tn für das kaum mögliche 
perkai-m. Im Imperfect ISfst sich im Nordalbanesischen das* * von Formest wie perkitnjeu 
ich berührte durch die hier uberall eintretende Unbequemlichkeit der Verbindung eines 
/ mit nj erklären (perkitnjttt etc.), welches sich über alle Personen der beiden Zahlen, mit 
Ausnahme der 3ten sing., erstreckt. Diese lautet perhit, dessen / niebt der Personbeseicb- 
nung, sondern dem Stamme angehört, wie daa erste / von püittnt er fragte (1. Per«. 
püesnfett). 

Was den Ursprung der Endsylbe derjenigen Verba anbelangt, bei welchen, wie bei 
perkat (aus perkat\ das * oder / als unradical erscheinen könnte, so verdient es Beachtung, 
dafs das * oder t sich nicht Über das Prisens und Imperfect, d. b. über die Special-Tempora 
der Sanskrit-Grammatik, hinauserstreckt. Von perkat ichberühre, ytVuichspreche, 
jr^ef ich schneide, lautet die t. P. de* Aorists preka , fola (tosk. ipoXja), np-va. Bei 
manchen Verben schwankt die Sprache hinsichtlich der Anerkennung oder Nichtanerken- 
nung der Wunelhaftigkeit des betreffenden T; so oben bei dem Aor. vytra neben ryäva, 
so bei xfAaV ich begrabe (*) (Z. u. 3. xtXrr), wovon der Aorist teak-a und xoAr-a 
(v. Hahn p. 72). Oberhaupt verdient jedes einzelne hierher gehörende Verbom eine be- 
sondere Untersuchung, und man kann nicht im Allgemeinen bestimmen, ob das Präsens und 
sein Bereich, oder der Aorist die Wurzel treuer darstelle. So halte ich perkat, perkit 
Air zusammengesetzt mit der Präpos. per (s. p. 45) und für wurselhaft identisch mit dem 
gleichbedeutenden vyas, vyer mit nasalem Vorschlag (»). Wenn ich Recht habe, so hat 



(•) Vielleicht ist die Anfangssylbe dieses Verbums eine verdunkelte Pripositon. 
(«) Man vergleiche das tat ceia-re und althochd. helan hehlen. 

(') S. p. 40. Sollte die Wurxel yar oder hat mit irgend einer skr. Wc. atuammenhangen, 
so dürfte grant verbinden (pris. grai'-nd-mi und grdni -A-mi) am meisten Anspruch darauf 
haben, dem albanes. Verb um als Urquelle tu dienen, und somit dem letaleren ein r entwichen 
sein, wie i. B. der prakrit. Präpos. pa, aus pro. 
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der Aoritt prika und die ihm analogen Formen eine Verstümmelung und zugleich eine 
Laut-Umstellung erfahren, und hierdurch das Ansehen gewonnen, als stamme er von einer 
Wurzel prck. In vqk, vqtr schneiden ( Aor. v^f-va), Passiv r^irtfi icb werdege- 
scbnitten, gianke ich die skr. Wurzel hart , *>/ spalten, abschneiden (vgL grieefa. 
xst'jui, xa£-crw) mit Vertauscbung des Gutturals mit einem Labial lu erkennen (vgL S. JJ). 
Es wäre somit der Aorist wp-va eines wnrselbaften t verlustig gegangen. Einen solchen 
Verlust darf man vielleicht auch bei solchen Verben annehmen, wo das T oder c der Special- 

s. B. die skr. Wurael md messen im gothiseben mat (mi/a. mal, mit um) erhalten bat. 
Hierher gehört z. B. voac, aus vaar, ichtödte,2te and 3te P. votr, wenn dieses Verbam, 
wie ich vermathe, mit der skr. Wurzel mar, mr sterben (mdrd/ämi icb mach sterben, 
tö d t e) verwandt ist (s. Anm. 30). Oer Aorist vqa-va wird also wohl früher vptTa ge- 
lautet haben, oder es wird neben vfa-va auch eine Form vpara oder v^rra bestanden 
haben, wie oben neben vyä-va eine Form vyfra. Die Verlängerung des a von «oa-va, 
vya-va könnte als Ersatz für den weggefallenen T-Laut angesehen werden. — Die Verba 
vdt< oder äte ich sterbe nnd &c ich tfinde an (v. Hahn p. 73) gehören nicht in 
die hier besprochene Verbal-Klasse, da ihr f nicht von r stammt und daher auch nicht mit 
diesem wechselt; sondern das c des enteren stammt von k, dafür spricht der Aorist dix;« 
und das Part dtxup gestorben. Das c von eV ich brenne, wofür im Aor. und Part, 
pass. ein weiches / (£) steht, stammt von der gutturalen Media (s. p. 49). 
(25) (S. 13) Lecce, welcher wie Blancbus die Lange der Vocale durch Verdoppelung dersel- 
ben ausdrückt, bleibt sich nicht consequent in der Andeutung der Linge des Vocals de* 
Conjunctivs des HülfsTerbums kam (ich habe), welches in seiner Grammatik sehr häufig 
in den periphrastischen Tempp. der verschiedenen Conjugationen vorkommt Er schreibt 
in der isten P. sg. fast überall kitm, in der 2ten und iten P. auch meistens kies, kiel, oder 
kiti; kitte, in der isten P. pL aber kimi , und in der Jten kint, gelegentlich aber auch 
kien*. namentlich p. 71, 77, 80, 82, 87, 88, 94 u. 102. Dem Conjunctiv von /am ich bin 
gibt Lecce (p. 117) nur in der Isten P. sg. ein langes * (Jitm). Ich mache hier noch auf 
die überraschende Übereinstimmung aufmerksam, welche das Althochdeutsche bei einigen 
auf d ausgehenden Wurzeln im Präs. conjunet mit dem Lateinischen, und den beiden alba- 
nesiseben Hülfsverbeu darbietet So lautet von tiAm ich stehe (2. P. ttd-t, 3. ttd-t) der 
Conjunct in der 2ten P. sing, tit-t, also völlig identisch mit dem latein. tU-t und analog 
dem alban. tti'T, /e-Ö\ Die Form ttit ist swar bei GrafT nicht belegt, sie kann aber mit 
Sicherheit aus g£* eas (Wz. gd im Altb. wie im Sanskrit) gefolgert werden; und ebenso 
lifstsich im Plural aus gfmtt, gtt. gtn (GrafT IV p. 67) auf ttimtU, *tft, ttin (letzteres 
analog dem alban ttert, jevi) schliefsen. 
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(«6) (S. 13) Die Bevorzugung des alban. Conjunctivs vor dem Indicativ bmsichtlich de, 
Schatzes de« Persooalcharakters in der 2teo P. sg. scheint ihren Grund darin zu haben, dafs 
in jenem Modos die Personbezeichnung febon vor der Sprachtrennnng in einem blöken * 
bestand. Denselben Grunde verdankt auch in der 3ten P. xer, gegenüber dem Indic. xä 
(aut ua-TL, wofür xarg zu erwarten wäre), da* T «eine Erhaltung. Hierbei iat daran au er- 

gar unterdrückt worden, während da« «kr. m der secundären Endungen «ich überall be- 
hauptet hat («. vergL Gramm. §. 43t). Wenn im NordalbaneaUcben nach Lecce für kts 
aoeh ktte oder ktie, für /// blof« jet'e. und in der 3ten P. für Mt auch Ute, kit* und 
für fit blof* Jite vorkommt, so leidet e* keinen Zweifel, dal» hier da« e nur eine unorganitche 
Anfügung an den urtprüngUcben Scblufsconsooanten ist, wie in der 3ten P. pL dorchgrei- 
fend de» v ein f und im gotbi«chen Conjunctiv dem n ein a angefügt wird. Man ver. 
gleiches. B. hairaina ferant (d)tfote>, send, barojtn) mit dem alban. xev< habcant, 
/cvfsint. Man vergleiche auch da« angefügte gothischea hinter dem t der Pronominal- 
Neutra, s. B. das Verhältnis von thata da«, die «et snr «kr. Sehweiterforai tat. 

(::) (S. >4) Die Form IT «timmt cum vcdUchen dt, welchem ich in meiner vergL Gramm, 
(p. 774) das dorische r,i als Analogon tur Seite gestellt habe. Ich halte jedoch diese Be- 
gegnung insoweit für zufällig, als die drei Sprachen, das Sanskrit, Griech. und Albanesische, 
unabhängig von einander das schließende / der Personal - Endung hinter dem wurzelbaflen 
Zischlaut abgelegt haben, denn es ist nicht wahrscheinlich, dafs schon sur Zeit vor der 
Trennung unseres Sprachstamms das Sanskrit — wenn wir die Sprache der damaligen 
Zeit Sanskrit nennen wollen — den Charakter der Jten P. sing, in derjenigen Conjuga- 
tioos-Klasse, wozu dieWi. as gebort, hinter Consonanten aufgegeben hatte, nach einem 
Lautgesetze, in dessen Folge im erhaltenen Sprachzustande z. B. ähan du tödtetest und 
er todtete gesagt wird, in der zweiten P. für dhant, in der 3ten für ohant; so d'tan 
sie waren fa av ) gegenüber dem in der Endung treuer erhaltenen Iat. tränt. 

(:») (i i) Ich fasse das < von KIT er hatte, xurvg sie hatten, und 15" er war, txvf sie 
waren, nicht ab Umwandlung de« in den übrigen Personen waltenden «, sondern wie 
dieses c als Schwächung des ursprünglichen o (vergl. oben a* /, a*/« neben iTTf , tjrrg 
er ist). Der Vocalwechscl ist überhaupt in der albanesischen Grammatik eine beaebtongs- 
werlbe Erscheinung und erinnert an den germanischen, obwohl er nicht wie dieser auf 
feste Principien sieb zurückführen läfst. In der 2ten P. plnr. de« Prä«, scheint jedoch bei 
manchen unregelmäßigen Verben, unter andern auch bei den Hülfsverben jafA und xau, 
ein für andere Vocale eintretende« t die Folge eine« assimilirenden Einflösset der Personal- 
Endung ki oder des ihr vorangehenden Bindevocak i zu sein, daher xj-vi ihr habt, >«'-*< ihr 
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«cid, gegen xtßi wir b»ben, xa-vt sie haben, )t-fu wir si nd, ja-vg sie find; so 
ihr lettet gegen l. P. vf-pg, J. P. t/-ve (v. Hahn p. 80) ; (Tr^-n ihr lebet 
gegen Tox>-S -|Uf wir «eben, ö"o%- { - ff s ie sehen; tV-viibr gebet gegen i. Pen. 
<t7-(-fj{, J P. air-f-tf. So bei Lecce in den oben (Ann». 24) besprochenen Verben auf 
tu (aus «/): ptrkü-i-m ihr berühret gegen l. P. perkar-e-mc, 3. P. perkas-t-ne; britii- 
i ni ihr strahlet gegen britas-mt, brUatne (<), bdU-i-ni ihr sterbet gegen bdit-t-mt, 
bdi.-t-nt. Aach du Imperfect siebt im Nordatban. vor dem Charakter nj, vielleicht durch 
die Assiaailationskraft de«/, ein / dem « oder e vor, daher ptrkUnitte ich berührte, 
bditnjttt icb starb,yW//i/rf* ich redete (jedoch ßäl-i-ni ihr redet); Plur. perkunji- 
me etc. Dieses » bleibt aber anch in der Jten P. sing., die des n/ entbehrt ; daher ». It. 
ptrkit er berührte und auch britint er strahlte, obwohl die übrigen Personen des 
Imperf. des letztgenannten Verbums ein a haben (brüain/ett etc.).— In der 2len und 3ten P. 
sg. praes. »eigen manche unregelmäßige Verha ein e für a oder o der Wurael. So i~ 
(177) du gibst, er gibt gegen av ich gebe; cri% dn siehst, ersieht gegen <ro% 
ich sehe. So bei den Verben voo Hahn's 2ter Abweichung von der Uten Conjug. 
(p. 72), t. B. •S'fffV du rufst, er ruft gegen -S^ac ich rufe; bei Lecce z. B. ptrkit 
du berührst, er berührt gegen pirkät, pl. perkas-t -me. Diese Formen erinnern an 
den althochdeutschen Umlaut in der 2ten und Jten Person von Formen wie /W/m. /etat 
gegen faUu (ich fall t)fallamto etc. Es ist jedoch nicht wahrscheinlich, dab das alhanes. 
e der in Rede stehenden Verben die zurückgebliebene Wirkung eines i der verlorenen 
Personal-Endung sei, da sieb sonst im Albanesischen keine Spuren eines derartigen Um- 
lauts zeigen, sondern nur völlige Assimilationen, wenn anders die besprochenen Formen 
mit i für andere Vocale, wirklich dieses ■' der Assünilalionskraft eines i oder j der folgenden 
Sylbe verdanken. Ich faue daher das C für a oder o nur als Folge einer Schwächung, 
welcher die Vocale Oberhaupt unterworfen sind, wobei daran an erinnern, daß in griechi- 
schen Aoristen und Perfecten das schließende e, i. B. von e&i£«, T(7V<f>e (=skr. ädikiat. 
lutfpa) ursprünglich identisch ist mit dem a von t$ti£a, nmfi, und das der Vocalivc 
wie <pC£t (= skr. b'd ra) identisch mit dem 0 von (ftOOOt, ipopov = skr. b'd rat (Last), 
bdr am. So kommen auch in der albanesischen Declination VocaUchwächungen, und 



(<) Sollte dieses Verhorn mit der skr. Wurzel b'rdg' glänaen verwandt sein, so würde 
ich Wegfall des g (aus g) und späteren Zutritt eines / an den Vocal der Wurzel annehmen, 
wie in der gotbischen Wurzel mal , (mila ich messe praet. mal) gegenüber dem skr. ma 
(s. S. 66). Aus brii wäre dann das erweiterte Thema britrt, britat entsprungen. Man be- 
rücksichtige in dieser Beziehung das Verhältnis von yqabtT ich raube zur skr. (v£d.) Wurzel 
grab' nehmen (goth. grip greifen). Der Verlust der Aspiration in dem anfangenden b von 
brii «od dem schließenden 4 von <ygoW ist ganz in der Ordnung (s. Anna. 7). 
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swar von a des Singular* au c im Plctral vor (s. v. Hahn p. 33, 37, 38); z. B. von dwT-t der 
W id der, o"xAat>-i der Sklave, Ttroba*~i der Hirt, sA/ax-uderAlte, xa~v der Ochs, 
lautet der Plural im Nom. Acc decr-Tf , tntXiv-rt, Tereter-Tf, 7eXjtHj-rg, x/e'-Tf. Von yjctq- 
irt£-i die Schlange lautet der Plural yjtqmj-Ti und kommt durch sein c dem lat serpeiu 
und dem verwandten griech. Verb. t^Ttd näher, während der Singular durch Bewahrung des 
ursprünglichen a besser aur wureelbaft verwandten akr. Benennung der Schlange (tarpd-j, 
Wurxel tarp. trp gehen, ursprünglich warscheinlicb kriechen) stimmt. Den Über- 
ging von tarp suy/aair Gute ich »o, dal* nach Unterdrückung de* t dem folgenden Vocal 
da* beliebte euphonische / vorgetreten, diesem aber noch ein y, wie in y/XiKf{TO.p Richter, 
y/uxeiy ich richte und verwandten Formen, die offenbar von römischem Ursprung sind 
und der mittleren Sylbe von judicarc verlustig gegangen sind. — Hr. v. Hahn erwähnt auch 
swei Substantive, welche im Plural ein o, im Singular dagegen ein t «eigen (3rV-i der 
Sack, pl. ScrVf-Tf, pf3-i der Reif (eines Fasses), pl. pa-Sf-Tf, woraus erhellt, dafs 
nicht etwa ein { für a im Plur. als Folge einer Flexion oder Assimilation anzusehen sei. 
Dagegen ist, wie bereits bemerkt worden (s. p. 60), das a, welches im Plural der meisten 
Femininstämme auf £ an die Stelle dieses { tritt (v. Hahn p. 30, 3), wahrscheinlich die Ver- 
stümmelung der ursprünglichen Casus-Endung ac, das schließende £ des Singulars aber die 
Entartung von i ; also yjy-a Monde für 'Xiyj-a oder %§Ve-a, von %/vf aus yjivu Dieses 
Wort, welches im Nordalban, mit dem Artikel im Sing, han-a lautet, konnte wurxelhaft 
verwandt sein mildem skr. cand-d-i (aus kand-A-t) und iand-rd-t Mond (als leuchten- 
der) und mit dem keltischen (irländischen) cann Vollmond, oder auch cur skr. Wl kan 
leuchten gezogen werden. Das alban. h wäre also die Verschiebung eines k und die 
Aspiration hier, wie überhaupt im Albanesiscben, nicht ursprünglich (s. Anm. 7). — Unter 
den von Hrn. v. Hahn (l. c.) erwähnten unregelmäiYigen Pluralen gen. fem. scheint mir 
besonders die Form di/so-Tf, gegenüber dem Sing, diqg-a (die Thüre) einer Beachtung 
würdig, weil dvtq schön cum gleichbedeutenden, ebenfalls weiblichen skr. Summe dvdr 
stimmt, dessen v sich hier «u u vocalisirt hat, während es im Singular gans verschwun- 
den ist. 

(2.1) (S. 15) S. v. Hahn's erste und rweite Abweichung von der ersten Coojugation (p. 70 ff.) 
und einige anomale Verba p. 83. S4. 

(30) (S. ü) Die Wurtel ist vga oder vfä (Aorist vqa-va part pass. t>£a-£ff). Ober das c 
(aus t) s. Anm. 24. Ich vermuthe eine Verwandtschaft dieses Verbums mit der skr. Wz. mar, 
mr sterben (vgl. ß^oröt aus u^erec, lat. moriar, russ. morju ich tödte = skr. mdrd- 
Sdmi) und erinnere an den häufigen Wechsel ewischen t, und m. Ist meine Vermuthung 
gegründet, so stimmt in der tsten P. plur. da* Imperf. »o«wr-l/S-|U *"■» •«*• Amdr-ajrdma 
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and in der 2ten: »faV-i/J-Tf zu Jm6r-ojra-io. In der 3ten P. pl. würde t>p<iV-«/ $ -v$ als 
regelmässige Form dem »kr. üm&r-aja.n gegenüberstehen. Über du angetretene r 
(ans T) de* albanes. Verbums *. Anns. 24 p. 65 £ 

(31) (S. 16) Die in meiner vergl. Gramm. §. 322 ausgesprochene Ansicht, dafs das litauische, 
von Ruhig and Miclcke „Perfecl n , von Kurschat seitdem „Aorist" genannte Praeteritum 
auf das skr. einförmige, dem griech. Imperfect entsprechende Augment- Praet sich stütze, 
ist später (L. c. p. 1098 C) zurückgenommen worden. Doch möchte ich jetzt kein besonderes 
Gewicht mehr darauf legen, dafs die litauischen Participia wie sukrAt gedreht habend, 
fem. iuhui, mit den sanskritischen wie rur udvd'fu (Thema der starken Casus), fem. 
rurudütt verwandt sind, und ich ziehe vielmehr jetzt vor, das betreffende litauische Par- 
ticipium von dem, hinsichtlich des Sinnes entsprechenden Tempus des lndic. unabhängig 
zu machen, und letzteres mit der 6ten Bildung des skr. Aorists und mit den griech. 2len 
Aoristen wie tXtvev, tTVTOv zu identificiren. Bei Sprachen, welche sowohl das Augment 
als die Reduplication verloren haben, ist es schwer, aus den blöken Personal-Endungen tu 
entscheiden, ob ein VergangenbeiU-Tempus zum skr. vielförmigcn Augment-Praet. (Aorist) 
oder zum reduplicirten Praet (Perfect) gehöre, znmal letzteres in den Personal - Endungen 
selber manche Störungen erfahren und z. B. in der Jten P. pl. act die vorauszusetzende 
Form rurud-d-ia zu rurud-d verstummelt bat 

(32) (S. 16) Ich erkenne auch in dem Ausgang ty (') der ersten P. sg. des Praesens und in 
dem < der Isten und Jleo P. pl. von Hahn's 2t er Conjug. , z. B. von xf^XO-ty = x{£X0-i/ 
ich suche, xf OKC-t-fit w i r suchen, x{£K0-<-vf sie suchen, einen Überrest des skr. 
Cbaracters der toten Klasse und fasse daher das I von xf£xo-i-i>t£. x;f xo-t-vf in seinem Ur- 
sprünge als identisch mit der Sylbe/f von Kg^KO-jt-fi wir suchten, xf£xo'-/{-vg sie 
suchten. Das Nordalbaoesische zeigt in Lecce's erster Conjugation Formen wie kendo- 
-jt-me wir singen (i. P. kendo-i-ne) gegenüber den toskischen wie xgvdi-t-fx, und führt 
somit die Einfügung dem Character des Imperf. and der skr. toten Kl. noch näher. Den 
Nasal von xgvdiv du singst, er singt, der im nordischen Dialekt sich auch auf die Istc 
P. sing, erstreckt (kendon-j ich singe, scrbcn-j ich diene) erkläre ich aus der Neigung, 
welche das Albanesische überhaupt zu nasalen Zusätzen bat («). 

(33) (S. 16) S. meine Abhandlung „Über die Sprache der alten Preuüen in ihren verwandt- 



(■) aus ij, s. S. 8 f. 

<») VgL p. 35 und p. 40. 
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(34) (S. 17) Man kann in den i dar Syibe. ffi oder rri tob vljax-Tt-p, TA/a'x-y* (ohne 
Personal-Endung), Tr^jäx^Ci'Vi; oder »^«Jt-TÖ - » etc., den Modos-Ausdruck erkennen, »n 
daü CT» für trat stünde und vom griech. treu Ton Formen wie Ab'-0*a<-/MV and den vediichen 
it (au tat) too tarutima transgrediamnr nur der Scblufctheil des Diphthong* 
vertreten wäre, während in der Ilten P. sg. irA/ax-<ra nur der Iste Theil erhalten und in 
der 2ten P. ztyax-ö- (fr ab Personal- Aufdruck), sowie in der 3ten xAyd>e-Tf der ganze 
Diphthong nebst dem vorhergebenden Zischlaut untergegangen ist Das g hinter der 
Personal-Endung T der 3ten P. V^jau-TS ist ein unorganischer Zusatz (vgl. Anm. 25), der 
im Nordalban, fehlt, wo z. B. Uoft er sei dem toskiteben xjö<f>Tl und ptu-t er habe dem 
toskischen 7TOT-T£ gegenüber steht. (') Über das ip s. p. 18. Bei Lecce ericheinen 
aber die hierher gehörenden Formen nicht als ein Modus des Aorists, sondern mit voran- 
gestellter Conjunction ndi wenn als „Futuro conditionale". Dnch finden wir in der dem 
nordischen Dialekt angehörenden ersten Formel des Vaterunsers im Hithrid. dreimal diesen 
Modus des Aorists im Sinne des Conjunctivs praes^ erstens kioft es sei (geheiligt dein 
Name), dann artt es komme («), dann u*a//(») es geschehe (es werde getban 
dein Wille). 

(35) (S. 17) Die Wurtel xä sehen stimmt zur skr. pat' und ergänzt die Conjugaüon von ö"fl% 
ich sehe, welches wahrscheinlich mit der goth. Wz. sah (praes. toihva euphon. Rur tfkva) 
verwandt ist Das Albanesische bat also den Endcons. der Wz. pat verloren, wie 
auch cro% seinen Endcons. ablegen, und z. B. im Sing, praes. äro, Tt, TS &rTo% etc. setzen 
kann. Auch der oben erwähnte Aorist A/a-5? ich lief s ist vielleicht, wie das betreffende 
Verbum überhaupt (praes. kjt), eines icblieüenden Com. der Wurzel verlustig gegangen, 
und mit dem goth. Ut-a ich lasse (aus Idta, ahd. Idtu) verwandt Man vergleiche die skr. 
Wurzel Id (wohl ursprünglich Eins mit rd und da) geben, unter BerBcksichtigung, dal* den 
vocalisch. endigenden Wurzeln im Germanischen häufig ein T- Laut beigetreten ist, und 
dals die Begriffe des Lassens and Gebens sieb nahe berühren. — Die Wurzel da ersetzt 
die fehlenden Formen von a* ich gebe, worin ich die skr. Wz. dp erlangen zo erkennen 
glaube, indem ich annehme, dafs av ich gebe seiner Bedeutung nach ein Causale sei, also 
eigentlich ichaache erlangen bedeute, wie ähnliche Obergänge der primitiven Be- 



(<) Das <r von »oV-Tf ist die euphonische Umwandlung des T von war (vgL »ar-rf 
sie hatten. 

(*) Im Toskiscben lautet nach v. Hahn p. 83 die iste P. aqixro. (apr-va) t eupboo. für 
dfi-ä-a, und im Indic. tQ&a. Die Wurzel des AorisU ist ao& «<j& 

(') Ober das vorgesetzte u s. p. 22 f. 
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dentuag in die causale auch in anderen Schwestertprachen des Sanskrit vorkommen, indem 
z. B. dem skr. t(*fdmi ich stehe im Latein, und Griech. titto, tW»)ui, mit, wenn auch 
nicht durchgreifen Jer, doch überwiegend causaler Bedeutung gegenüberstehen. — • Beachtung 
verdient, data, wo im Albanesischen die Conjugaüon eines Verbums aus zwei verschiedenen 
Wurzeln besteht, die Verkeilung immer so geschieht, dals die eine nur in den Special- 
temporen der Sanskrit- Grammatik (Präsens und Imperf.) erscheint, die andere in den übri- 
gen Formen, namentlich im Aorist, der im Sanskrit und Griech. au den allgemeinen Tempp. 
gehört, indem darin die Klassen-Unterschiede wegfallen. Eine ihn liehe Verkeilung findet 
im Sanskrit in einem besonderen Falle statt, wo zwei gleichbedeutende Wurzeln sich in 
der Conjugation einander ersetzen; ich meine die Wurzeln pat und dar* (<*>*') »eben, 
wovon entere nur im den Special-, leUtere aar in den allgemeinen Tempp. und in der 
Wortbildung sich behauptet hat, wahrend umgekehrt das vorbin besprochene alban. Ttä 
sehen nur außerhalb der Special-Tempp. vorkommt 

* 

(36) (S. 17) Sowie im Sanskrit die Wurzeln ,U stehen und 4/ sitzen auch die Stelle des 
Verb, subst. vertreten können, so stammt, wie mir scheint, der alban. Aorist des Verb, 
subst nebst dem Partiripium k/trg gewesen (•) von einer anderen Wurzel des Ruhens, 
nämlich von jft *t (aus*/) liegen (auch schlafen), wozu unter andern das griech. 
tuiuat und tat. quie*co gehören. Unser <*ar, abd. m/ (plur. tvärum/j), goth. vas. gehört 
dagegen zur skr. Wz. v« w o h n e n (goth. visa i c h b 1 e i b e). Über den Wechsel albane- 
sischer Wurzeln nach Verschiedenheit der Tempora s. Anm. 35 und über eine andere Ge- 
staltung und Bedeutung der skr. Wz. jft *'t im Albanesischen s. Anm. tO p. 58. — 
Das t von Kji-Vi ich war kann als Vertreter des Isten Theits des skr. Diphthongs / (aus 
aiy, z. B. von ki-* e du liegs t, kt-ti er liegt, und somit als identisch mit dem gr. e von 
ttitfMi, xiirtu, xttrai gelabt werden, während in dem t von x/i, K/iy (ich b es c h I a f e) 
der letzte Theil des Diphthöngs oder der eigentliche Wurzelvocal enthalten ist, wobei zu 
berücksichtigen, dafs die skr. Wz. //. ebenso wie das gr. tut, eine bleibende Gunirung 
(nicht bloCs in den Specialtempp.) hat, so dals man für das skr. Verbum eigentlich t'i (aus 
tat) als Wurzel aufstellen könnte. Gewits ist, dafs das alban. Kjt-&{ ich war in seiner 
Wurzel eben io wenig etwas mit ja-fx ich bin zu thun hat, als das lat./ui mit tum und 
daj goth. vom mit i-m (aus i*-m). 

(37) (S. 18) S. vergl. Gramm, p. 194 f. — So wie im Albanesischen eine kleine Anzahl von 
Verben im Aorist nur Eine Person nach Analogie der skr. 2ten Bildung {ddikt'am) und 
des griech. ersten Aorists bilden, so verfährt das Griechische hinsichtlich seiner Formen wie 



(• ) Über die Bildung dieses Part s. p. 25. 
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täovav, &t<Tav, wonach min in der t. P. sing. eoWa, tStra erwarten tollte, wie die 
albanesiscbe t. P. ling. iaörj in der 3ten P. pL eW-ärf, gegenüber dem griech. teWav, er- 
warten lieüe. 

(38) (S. ty) S. vergl. Gramm. §. 546 (t — leb i teile hier nach Lecee's Grammatik des nord- 
albanesiscben Dialekts den Aorist des in derselben als Muster der ersten (Hahn 1 * zwei- 
ten) Conjugaüon aufgestellten Verbums kendonj ich singe dem lateinischen Perfect 
conto gegenüber, indem ich zugleich die entsprechenden toskischen Formen beifuge: 



Singular. 


Kftdo-vd 


• 


Xivdo t 


Plural 






K(Vd~üa-fi{ 


kend-ue-te 


mvd-üa-n 


kend-ue-ne 





Wollte man mehr nach dem Wortklang ab nach der auf die Urverwandtschaft der beiden 
Sprachen sich gründenden Obereinstimmung rergleicben und unberücksichtigt lassen, dafs 
das lalein. Perfect aller Wahrscheinlichkeit nach in seinem Ursprünge cum sanskritischen 
und griech. Aorist, und somit auch zum albanestschen Aorist gehört, so würde man kendo-va 
sUlt mit cantavi, lieber mit conio-bo-m zusammenstellen. Noch mehr gleicht 
: Imperfect, weil es das * zu t. erweicht und wie das Albanesiscbe ii 
1-Coosonanten verloren hat, so dafs in der ersten P. conti- va und ktndö-v* fast 
gleichlautend sind. Im Plural würden can/a-vd-mo, canta-vd-ie, cantd-va-no und ktnd-ut- 
-me {Kfvd-üa-(J.\ kcnd-uc-lc (K{Vd-üa-TS% kend-ue-nt (KlVd-üa-Vg) hinsichtlich der Endun- 
gen sich wohl zusammen »ertragen. Gewifs ist, dafs das Albanesiscbe in dem Torliegenden 
Kalle, wenn man keinen Anstand daran nehmen wül , einen Aorist mit einem Imperfect tu 

die Meinung hegt, das Albanesiscbe sei nicht nur in lezicatischer, sondern auch in gramma- 
tischer Beziehung eine Mischsprache, und es habe seine Aoriste auf va den italieni- 
schen Iruperfccten nachgebildet, während et in seinen eigenen Imperfecten sich ebenso 
originell dem Lateinischen als den romanischen Sprachen gegenüber zeigt, und auch, 

-bom oder iul. eantd-va ziehen wollte, die 
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(39) (S. 19) Vergleicht man albaneaiscbe Aoriste wie xSpcivCt, hinsichtlich ihrer Zusammen- 
setzung, mit lateinischen Perfecten wie ama-vi, mon-ui, so darf man auch ihre, mit zwei 
Hülfsverben Tersehenen Coojuncüre wie Xfgxo-ip-ja, plur. x£f xo-dj-ert-pt, mit den latei- 
nischen, ebenfalls die beiden Wurzeln des Seins enthaltenden Conjunctiven wie amo- 
ve-rim (aus amo-vi-sim), mon- uc-rim, ama - ve-rimui, man- ue-rimiu vergleichen, ohne 
darum das • Albanesische in ein specielles Verwandtschafts verhältnifs zum Lateinischen zu 
stellen, da die beiden Verba substantiva ein uraltes Erbgut unseres Sprachstamms sind und 
das eine derselben schon vor der Sprachtrennung Verbindungen mit attributiven Verben 
einging, das andere aber aafrer dem Lateinischen und Albanesischen auch im irländischen 
Dialekt des Gaeliscben als scheinbare Fielion an andere Verba sich anfügt; ebenso im Li- 
tauischen. ( J ) — Der Umstand, daCs die skr. Wurzel b'tX sich im Albanesischen nicht im 
isolirten ZusUnde als Ausdruck des Seins bewahrt bat, dürfte uns nicht veranlassen, ihre 
Existenz überhaupt auch in Zusammensetzungen zu bestreiten. Es findet sich ein ähnlicher 
Fall im Gothiscben, welches ein thun bedeutendes Mülfsverbum nur in Compositen wie 
sdk-ida ich suchte (ich suchen that) i6k-i-didum wir suchten (suchen thaten) 
bewahrt hat (s. vergl. Gr. §. 620), wShrend in anderen germanischen Dialekten auch das 
einfache Hülfsverbum sich behauptet hat. Zum Causale der skr. Wurzel bd (bdvdjrdmi 
ich mache sein, bringe zum Dasein) glaube ich, wie das tat. facio, so auch das alban. 
banj ich mache (im nordischen Dialekt) ziehen zu dürfen. Der Plural des Praes. lautet: 
bäi-mt. bäi-ni, bü-ne, der Aorist ban-a, von einem durch n erweiterten Stamme, welches « 
jedoch im Plural (bä-me etc.) und im Conjunctiv ba-f-ta wegfällt. Im Sirilianisch-Alba- 
nesischen lautet das Part pass. bu-re (gemacht, gethan, s. Mithrid. II. p. 803), dessen u 
jedoch schwerlich das ursprüngliche wurzelhafle u von ^ b'ü , sondern wahrscheinlich 
eine Schwächung des nordalban. o ist. über das Participialsiiffii re (aus ne) s. p. 25 f. 

(40) (S. 19) Die 3le P. sg. praes. conjunet ist, ausgenommen bei den Hülfsverben ja\x und 
xctfi (»• P- **)» identisch mit der isten P. sg. des Imperfecta, also wXjdtt-tji ich alterte 
und zugleich er altere. Dies kann darum nicht befremden, weil in tji oder /ff, wenn 
meine Erklärung desselben richtig ist (s. p. 16), weder ein Tempos- noch ein Personal- 
Charakter enthalten ist. — Bei einigen anomalen Verben unterscheidet jedoch Hr. v. Hahn 
die 3te P. Conjunet von der Isten des Imperf. durch die Quantität des Wurzelvocals, und 
zwar so, da(s einem langen Vocal der ersten P. sing, des Imperfecta ein kurzer in der 3ten 
P. des Praes. conj. gegenübersteht; z. B. von vf ich setze — welches das Imperf. wie 
auch den Singular des Aorists aus einer vollständigeren Wurzel auf j bildet - lautet die 



(') S. vergL Grammatik §. 526 und 685 ff. 
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Ute P. sg. imperf. vfy (plur. 1. t^/bt, 2. «ffeTf, 3. oder « »g), die 3te P. ig. conj. 
praes. aber «{fpf; ron vl'rc ich gehe, kommt *>«/{ ich ging, vtjffx wir gingen, 
vifiri ihr ginget, aber vt/'{ er gebe. Hat diese Unterscheidung des Conjunctiv* von 
Indicativ durch die Quantität de* Wuraelvocals eine organische Begründung, to könnte 
mau annehmen, daf* das icbliefiende £ im Conjunctiv lang gewesen sei, nach Analogie des 
« von kIt er habe, jtr er sei (a. p. Ii) und sanskritischen Potentialen wie £tr-iji-t 
er stehle, aus cir&yait. Die ursprüngliche Länge des Endvocal* würde dann, um das 
Ganse nicht tu schwer erscheinen tu lassen, nach dem Prinzip des skr. Gleichgewicbts- 
jyjtems eine Kürte in der vorhergehenden Sylbe veranlagt haben, wie auch der Quantität*-. 
Unterschied swischen vgQS ich scttte, du tetttett und ihrem Plural vto*\t, •{'fsTC 
nur au* dem rückwirkenden Einflüsse der Endungen erklärt werden kann, wobei noch tu 
berücksichtigen, data in der i. P. pl. die Endung fx für steht und data im NordaJban. 
nach Lecce dem totkischen fi der tsten Pluralperson überall m» gegenübersteht Im Ein- 
klang mit dieser rückwirkenden Kürzungskraft der Personal -Endungen steht auch die Er- 
scheinung, dal* manche Suhstantivstämme einen langen Vocal kürteo, wenn die Form durch 
den hinten angefügten Artikel belastet wird; t.B. von vS Ei (•) (fem.) kommt vtfU da* Ei, 
von oTZiege ot/a die Ziege. Um aber wieder cum Conjunctiv zurückzukehren, so 
findet sieb unter Habn's anomalen Verben auch Eines, welches mit meiner Erklärung des 
Quaatitäts-Unterscbiedes twischen der Jten P. conj. praes. und der taten P. sg. des Imperf. 
ind. im Widerspruche steht, indem es im Conjunctiv ein langes o, im Imperfect ein kurz« 
zeigt; wenigstens schreibt Hr. v. Hahn (p. St) dijf ich wollte, 3. P. äijt; plur. dojtß, 
dQjtTi \ aber dojf er wolle. Auf den Grund dieser, in ihrer Art eintigen Form, die viel- 
leicht auf einem Versehen beruht, kann ich aber meine Ansiebt in Betng auf die, den voca- 
liscben Unterschied erteugeode Ursache nicht versiebten; denn läge es in der Absicht der 
Sprache, die 3te P. des Conj. praes. von der taten P. sg. des Imperf. durch die Quantität 
des Wurtelvocals tu unterscheiden und eine Kürte der ursprünglichen Länge und dagegen 
eine Länge der ursprünglichen Kürte gegenüberzustellen, so mühte man auch gegenüber 
dem Imperfect ay/ff i c h fiel, oder brachte, einen Conjunctiv bjtQf er falle, bringe 
erwarten. Er lautet aber ebenfalls bjtgf (d. h. bji £{) ; wenigstens setzt v. Hahn hier kein 
Längeteicben. Wie dem aber auch sei, so ist das Vcrbum düa ich liebe oder will in 
seinem Vocalismus überhaupt so unregelmäßig und in seiner Art einsig, dal* die Länge des 
o von dijt er wolle, wenn sie begründet ist — während sonst nur ein kurze* o bei diesem 
— für die Theorie des Conjunctivs nicht hoch in Anschlag zu bringen 



(') Gegtsch vö. offenbar verwandt mit dem lat 6vum und gr. wov. Ober den Wegfall dea 
AnfangsvocaU s. S. 40. 
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wir«. Der Grandvoeal der Wursel ist a ; dieses seigt sieb s. B. im Conjnnctiv des Aorists 
dd-f-ra. Fa&t man da alt die eigentliche Wurzel, so fuhrt sie nas tarn sanskritischen ^ 
4n/ lieben. Zu da verhält sich die Form do der 2ten and 3ten P. praes. wie •Soi* ich 
tage tum Aor. $a-ärg t oder wie im Griechischen Formen wie TtroodM so solchen wie 
TtS^aUfJUU, irpupw, dagegen verhält sich das c des Aorists dfctt, — dessen er wie 
das von däzr-u-p geliebt, ein Zuwachs der Wursel itt — cum ursprünglichen a der 
Worzel, wie im Griechischen Formen wie tyifjiw zu den, den Urvocal schützenden Aori- 
tteo wie i^afic*. Dat Vcrhältnils von üa der 1. P. praes. d£a, plur. dta-pt, cum ur- 
sprünglichen a erinnert an das Verhältnis althochdeutscher Formen wie wuah* ich wuchs 
tun a de* Praes. mahiu and sur skr. Wz. vakt wachsen, sowie an das Verhaltnils von 
bruadtr B rüder, muater Mo tter zum tkr. b'rdtdr, mdidr, und lat frditr. mdttr. In 
Bezug auf die germanischen Praeterita wie v6tu im Gotbitchen, mualu oder wuofu im 
AlthocbdeuUchen matt ich noch bemerken, data ich diese Formen jetzt, in Abweichung von 
einer früheren Ansicht, lieber so erkläre, da(s sie versteckte Reduplicaüonen enthalten, so 
dar« also, da gothisebes 6 die Stelle de* Isngen d vertritt, vdfu aus vava/u (=s skr. vavdlita 
ich wuchs, er wnebt) durch Ausstoßung des v der 2ten Sylbe entstanden sei, indem 
nichts anders als vdht geben kann, wie in der isten Dnalperion 6t (aus a-vat) dem 
j, s. B. beirdi dem skr. b'dr-d-vtu wir beiden tragen gegenübersteht Meine 
wornacb das 4 von fdr ich oder er wanderte, dem skr. d von 
eaid'ra entspräche, bat den Übelstand, worauf ich such trüber schon aufmerksam gemacht 
habe, daJs die Vocal länge im Skr. sich nicht über die itte und 3te P.tg. hinauserstreckt, 
nothwendig aber (unter gewissen Beschränkungen) nur in der 3ten P. sg. ist Formen 
wie vavdk* a, worauf das gotb. vdht sich tliitzen könnte, haben im Sanskrit niemals bestan- 
den, weil a bei positions-langen Sylben im reduplicirten Präteritum sich nicht verlängert. 
Erklärt man aber in Grimm'. 7ter sUrker Conj. dat d als Folge einer Zusammensiehung, 
wie «. B. in Pluralnointnativen wie vairdt Mäoner=skr. vards aus vara-at vom Stammt 
twro ( ' ), so kann die gothische Vocallänge und die Bewahrung derselben in mehrsylbigen 
Formen wie vdhttan wir wuchsen, vdhtjau ich wüchse nicht befremden, während die 
eigentlichen Vocaliteigeningen , welche zu den sanskritischen Guiirangen stimmen, bei 
mehrsylbigen Formen, wie im Sanskrit vor schweren Endungen, zurückgenommen werden, 



(< ) Ich bemerke beitäufig, dafs sich mit dem skr. varas Mann, Gatte (irländisch fear id.) 
auch das gleichbedeutende alban. iäf t vermitteln läfst durch Annahme einer im Albanischen 
sehr gewöhnlichen Schwächung von a zu u nnd einer Erhärtung des » zu b, ungefähr wie in 
dem oben erwähnten xogb-i der Babe (s. p. 51 Note) gegenüber dem lat corvtu, oder wie 
im Bengalischen das sanskrit. v steU zu b geworden ist 
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und z. B. dem einsylbigen baug ich bog, im Plural die Form bugum, im Conjuncüv die 
Form bugjou (ich böge), und im Althochdeutschen schon in der 2ten P. sg. des IndicaÜTs 
die Form bugi gegenübersteht. 

(4l) (S. 20) Der letzte Theil von vfTf ist dasselbe, den Artikel vertretende AnhSngepronomen, 
welches in den obliquen Casus von Kiiry dieser (acc. K(-Tt) und tu jener, er (acc. 
a-Tt) erscheint In dem von Lecce bebandelten nordalbanesischen Dialekt vertritt veti (für 
veiij oder vttt, Genit. und ungleich Dativ) die Stelle des lalein. tui, tibi und entbehrt, wie 
dieses and die verwandten germanischen und slawischen Formen des Nominativs und der 
formellen Unterscheidung des Plurals vom Singular. Als Accus, gibt Lecce die dreifach 
zusammengesetzte Form ve-u-hen, mit n als Casuszeicben. Hinsichtlich des unterdrückten 
Zischlauts des Stammes ve (fiir rve) vergleiche man das Verhältnils des schon früher 
erwähnten geglichen tye%£? Schwiegervater, vjey^^i Schwiegermutter zum skr. 
t'vasura-i. /vai'rä-s (aus svakura-t , tvakni-t) und den verwandten, germanischen, 
slawischen, litauischen nnd keltischen Formen (s. Glossarium Scr. a. 1847 p. 359). Ich 
glaube auch, dafj tzor^f Schwester (mit Artikel /aor^e-a), obwohl dieses Wort der 
Mutter-Benennung viel ähnlicher sieht als jener der Schwester, mit dem skr. Stamme 
tvatär und dem entsprechenden Worte der europäischen Glieder unserer Sprach familie 
so vermitteln zu dürfen, dafs ich Abfall des anfangenden * annehme, indem ich das u als 
Erhärtung des v ansehe, wie oben (p. 4s) in fujpf gut gegenüber dem skr. vora-s. 
Was das T von fzeTflf anbelangt, so mag es dahin gestellt bleiben, ob es die Entartung des 
skr. 2ten t von tvai&r sei, indem * und / im Albanesischen in sehr enger Beziehung zu ein- 
ander stehen, oder ob es, was mir wahrscheinlicher ist, dem t entspreche, welches dem 
skr. tvasA r, aas rvattdr, wie dem lal. taror, aus tosor fiir sotlor, entschwunden ist (s. Pott 
Etym. Forsch. I, 126), von den german. und slawischen Sprachen aber bewahrt worden. 
Das altslawische (auch russische) settra und albanes. ptor^e ergänzen einander insofern, 
als von der Lautgruppe sv dem slawischen Worte der erste Tbeil, dem albanesischen der 
letzt* verblieben ist. Ich habe in meinem Gloss. Scr., ohne zu wissen, dafs mir darin Pott 
(I. c.) zuvorgekommen war, auch das irländische piuthar Schwester zum skr. tvas&'r ge- 
zogen, indem ich das p als Erhärtuog des v fafste, wobei ich an das Verhältnifs des irländ. 
speur Himmel zum skr. tvar erinnert habe. Während das alhan. fJiOTQS durch seine 
Entartung des v zu pt der Benennung der Mutter ähnlich geworden ist, ist das keltische 
Schwesterwort durch andere Entartung des ursprünglichen Halbvocals und durch Schwä- 
chung des alten a zu u in das Lautgebiet einer skr. Benennung der Tochter gerathen, denn 
piuthar für piutthar gleicht viel mehr dem skr. pulrt Tochter ab dem wirklich verwandten 
und gleichbedeutenden tvat&'r (aus tvattä'r). 
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(42) (S. 20) S. v. Hahn p. 53 und Leite od p. 9 unter veTf/j/a. 

(43) (S. 21) vda-y^-tiy am vda-%-tij, vgl. p. S f. Im Nordalbanesischen steht nach Lecce 
(p. 170 ff.) i oder ei gegenüber dem toskischen tty, z. B. ai bäne-h-i er machte lieh, 
ai mbä-h-ei erhieltsich, mreeulA-h-ei e r v e r w u n d e r t e s i c h (vom lat. miracutum ). 

(44) (S. 2 t) Das tr ist ein euphonischer Vorschlag (s. p. 4o) und die eigentliche Wurzel da 
stimmt zur skr. Wz. dd, eigentlich AI, »palten, abschneiden, wovon z. B. dd/vw ge- 
spalten , dd'-ira-m Sichel, dd-ja-s in der Bedeutung „breaking, dividing" (Wilson). 
Hierher gehört auch das griech. cWw (c*a - »so), mit dem Charakter der skr. 4ten Klasse, 
wozu auch das unregelmäßige skr. Verbum gehört ( 3. P. ^jf^ d-jra-ti er spaltet mit 
unterdrücktem Wurzelvocal. 

(45) (S. 22) Activ: yctTücuy (aus yarda»/) ich bereite. Dieses Verbum erinnert an das 
gothische ga-tauja ich mache. Aus letzterem erklärt Miklosich (Radices p. 18) das 
litauische gatawo-t fertig (gatamju u. ga/atvoju ich verfertige) und slawische goto- 
viti p arare. Der UmsUnd aber, dafs die untereinander eng verwandten lettischen und 
slawischen Sprachen sowohl in dem Adjectiv (altslaw. gotov' bereitet), als in dem davon 
abstammenden Verbum zusammen treffen, beweist die lettisch - slawische Originalität des 
betreffenden Wortes und zeugt von seinem Vorbandensein in der Zeit der Identität der 
lettischen und slawischen Idiome, so da(s also die Anfangssylbe ga, go in denselben 
nicht, wie im goth. ga-tauja, eine Präposition sein kann. Im Sanskrit gibt es eine Wur- 
zel gaf, welche gehen, kommen, verbinden, und auch streben, machen, 
verfertigen bedeutet. Hiermit könnte wohl unter andern das litauische gat-anva-t und 
altslaw. got-ov' bereitet zusammenhangen. Die Ablegung der Aspiration des g ist ganz 
in der Ordnung und das skr. linguale, oder cerebrale 77 f stammt von einem gewöhnlichen / , 
und muJs uns daher bei vorliegender Vergleichung als gewöhnliches / gelten. Ob das 
albanes. yarüaty und das verwandte Adjectiv yoTi bereit vom Slawischen stammt, oder 
nur in einem urverwandtschaftlichen Verhäitniü zu den erwähnten slawischen und litaui- 
schen Ausdrücken steht, ist schwer zu entscheiden. Was aber das gothische tau ja ich 
mache (althochd. tamiu) anbelangt, so eignet sich die skr. Wz. du gehen ('), wovon das 
vidische düv-as Dienst, Verehrung, am besten zu seiner Erklärung; sei es, dad das 
germanische Verbum sich auf das skr. Causale stütze {d&väj&mi ich bewege, ich setze 
in Bewegung), oder dafs es als Denominativum von lavi Werk (them. tauja) zu fassen 
sei. Der gothische Stamm tauja verhält sich, abgesehen von der regelrechten Lautverschie- 



( 1 ) Auch Graff erinnert, jedoch ohne nähere Begründung seiner Vermuthuog, an das skr. du. 
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bung, zur tkr. Wi. du, wie im Sanskrit selber z. B. hav-yd-m Opfer (zu opferndes) 
tu hu opfern. Wenn von lovi der Genitiv i6ji-t % für lauji-t, kommt (vgl. den Dativ 
hauja mit (einem Nomin. hovi Heu), io fasse ich das 6 nicht al* Zusammenziehung des 
Diphthongs au. sondern als Verlängerung des a, iura Ersatz des unterdrückten u. da 6 die 
regelmäßige Länge des a und der gewöhnlichste Vertreter des fehlenden langen & ist. Die 
dem Althochdeutschen sehr gewöhnliche Zusammenziehung des au zu 6 (vor wurzelhaftea 
T- Lauten) scheint dem Golhischen noch eben so fremd zu sein, als die Zusammenziehung 
von ai zu t, welches letztere im Goth. ebenso wie 6 und wie im Griechischen i\ nur als 
Vertreter des langen A erscheint. Analog dem 6 von tdjit ist das von *t6jan (für tiaujan) 
gegenüber dem au von tiaua (them. ttauan) Richter (skr. ttu preisen, wovon itAumi 
ich preise). Was den Übergang der Bedeutung der Bewegung in die des Thuns, 
Machens anbelangt, die bei lavi Werk und tauja ich thue, mache, ciogetreten ist, wenn 
die skr. Wz. du wirklich der Ausgangspunkt ist, so erinnere ich an denselben Übergang 
imlat ago und griech. ayw, deren skr. Schwcttcrforro dg Ami blofs Bewegung ausdrückt 
und in den Veda's sehr häufig in der Bedeutung treiben vorkommt (s. Böbtl. u. Roth's 
Wörterbuch). Im klassischen Sanskrit heilst edrdmi (aus kdrdmi), worauf das goth. fara ( ' ) 
ich gehe, wandere sich stützt, sowohl icb gehe, als ich thu e, mache, vollbringe. 

(16) (S. 23) Luc. XV. 12. vrau-=. vdau; es werden nämlich in der Bibel -Übersetzung die 
Mediae hinter v und fX durch Tenues ausgedruckt. 

(47) (S. 23) Über die Wurzel von b«prt (aor. conjunet), im Nordalban, baft oder bofu, 
s. Anm. 39 Scblufs uod über die Endung re für r der 3ten P. dieses Modus s. Anm. 26. 
Das Toskische zeigt bei diesem Verbum überall ein kurzes g statt des ursprünglichen o ; 
*. B. t. P. praes. bety, pari. pass. bif§ und b{vi s. v. Hahn p. 75. 

(48) (S. 21) Nach der neugriechischea ÜberseUuog io« luv ubpiv. — XltX ich bringe 
(Tjfatiig wir bringen, (Tth-vi ihr bringet, s. v. Hahn p. 70) könnte wohl, als Verbnm 
der Bewegung (bringen als gelangen machen, kommen machen) gefafst, mit 
der skr. Wz. toi, oder sar, tr gehen verwandt sein, so dafo die Grundbedeutung in die 
causale umgeschlagen wäre (vgl. Anm. 35). XabtQ ist durch das Türkische aus dem Arabi- 

sehen eingedrungen , wo chaber-un Nachricht bedeutet Was den Genitiv fXüa 
meiner (auch mir) anbelangt, so könnte derselbe aus dem skr. mama, zend. mono, durch 
Ausstoßung der Liquida der 2ten Sylbe und die sehr gewöhnliche Schwächung von a zu u 



(') mit/sUtt eines Gutturals, wie in fidvör vier, in dem schliersenden/ von fimf fünf, 
ferner in vuljt W o I f (lit tnlkat, skr. vrko-t aus vorkos) und in af- li/nan übrig bleiben 
(skr. riiiusrik verlassen, Ist. lie). 
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entsprungen sein, oder Mich aus pü-ja durch Ausfall des j, wie beim weiblichen Artikel a 
für ja (p. 4), so dals ja der skr. Endnog tjra entspräche, die wir oben (p. 8) in der 
Form /« (von pt-jt, ti-jt) wahrgenommen haben. Der letzteren Erklärung gebe ich den 
Voraug, weil in dieser Weise die Endung ron pü-(j)a sich in ihrem Ursprung als iden- 
tisch mit der too tv - ly (aus Tv-ij) deiner erweisen würde, und die Declinationen der 
isten und 2ten P. im ganten indo - europäischen Sprachstimme einander parallel laufen. 
Die Endung a für ja würde also dem griech. o (für u »tu je, ja) entsprechen, welches bei 
griechischen Stämmen auf e, wozu auch die Pronomina der beiden ersten Personen und 
des Reflexivs gehören, in der gewöhnlichen Sprache mit dem stammhaften o zu ov zusam- 
mengezogen wird, also pou aus po-o, und dieses aus pow, (vgl* i-pi-d). Mit (i)pt-o hat 
das alban. fxü-a in der That die gröfste Ähnlichkeit; aber sehr verkehrt wäre es, wenn man 
das u von pü-a, (nach der gewöhnlichen Schreibart pev-a (s. Anm. t. nr. 2) mit dem 
griech. Diphthong von pov idenüficiren wollte. 

(49) (S. 24) ip-pt'Vt durch Assimilation aus tTT-pt-vt. Über die Wz. air geben s. Anm. 35. 

(50) (S. 24) Im Irländischen heilst z. B. a - nochd in dieserNacht und a vertritt in dieser 
Zusammensetzung die Stelle des skr. a von a - äjd beute (an diesem Tag); auch gilt a 
als Genitiv des Pron. der 3ten Pers. masc und fem., sowohl im Singular als im Plural. 

(Jl) (S. 25) Man vergleiche die skr. Wz. di trinken, mit Berücksichtigung, dafs die alten 
Aspirationen dem Albanesiscben entschwunden sind (s. Anm. 7). Das f von df-ot be- 
rauscht, betrunken, d£~iy ich berausche, di~%-tp ich berausche mich, ent- 
spricht jedoch, wenn die Verwandtschaft gegründet ist, nicht dem sanskritischen, verhält- 
nifrmifsig jungen I (aus älterem oi), sondern dem A von VJ\ dd, welches die Urform der 
Wz. ist (fuL d d-ijrd'-mi), während di, wie Oberhaupt die Diphthonge der von den indi- 
schen Grammatikern aufgestellten Wurzeln auf /, di. 6 sich nicht Uber die Specialtempp. 
hinaus erstrecken. Auf das d ron yr d'd stutzt sich auch das griech. vj von SyrSai, 
SviXvt, Sifrri und das ÜUuische /von dilt 4anguituga (s. Gloss. Scr. a. «47 p. 1S6) — 
Blanchus übersetzt ebriut durch idiim {idiim), wobei das i der vorgesetzte, aber bedeu- 
tungslose Artikel ist, den Blaochus immer graphisch mit dem folgenden Adjectiv verbindet. 
Was die Form d*Yr-«i-flf und analoge Bildungen anbelangt, so stimmt das betreffende 
Participium darin mit dem Aorist Oberin, dals viele vocalisch schließende Wurzeln den 
Zusatz eines T annehmen (vgl. p. 66). Es wäre aber Unrecht, wenn man darum das 
Passiv- Participium vom Aorist des Activs ableiten wollte. 



(') S. kleinere Sanskrit-Gramm. §. 353. 
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(58) (S. 25) Nach Abzug des nasalen Vorschlags (i. p. 40) stimmt yqt (essen) nur skr. Wz. 
gar verschlingen (j£ praes. gird'mi, part pass. gtr-nd-*), wozu das zendische garo 
(am Ende von Compp.) verschlingend gehört. Man vergleiche unter andern auch 
das litauische girrü ich trinke, russ. IipO-SKOpa pro-a'öra Fresser, lat. gula. 
Eine in ihrer Art einzige Form ist der albanesische Aorist %t»VQ<i, conjunct %?vyf^ä« 
(nordalban. hängra, hangrua). Ich glaube darin eine Reduplicalionssylbe au erkennen, 
mit Aspirata für Media, und tbeile also %? - vyga, yj_- vyfptra, so dab das v wie im Part 
pass. als euphonischer Vorschlag erscheint Das Präs.%5 ich esse und Imperf. %ü-fi 
(überhaupt die Spccialformen) haben wie die RedopHcationssylbe des Aorists die Media zur 
Aspirata erhoben (•) und ausserdem das f der Wurzel eingebaut, wobei tu bemerken, 
dais ein ähnlicher Verlust auch bei einem anderen unregelmäßigen Verbura im Präsens ein- 
getreten ist, nämlich bei bU ich falle nnd bringe, Imperf. bjigf, Aor. Qa-Org (au» b^a.-c~{) 
oder VQu-va, für b^t-va (*), Part pass. Tju-^f gebracht Die Bedeutung bringen 
leitet uns zur skr. Wt. b'ar, br tragen, mit d {diar) bringen, afferre. Zu dieser 
Wz. gehört auch fibä^, nach v. Hahn „ich trage von einem Orte cum andern" 
(III.p. 69),acrfff-adieLast (l ue4c££schwanger (mit Last). Vielleicht gehört auch 
4if S o h n als g e b o r e n e r zu dieser Wurrel (vgl. goth. bar-n, Thema bar-na Kind). Im 
Nordalban, beibtm« prü-m (infinit.) tragen. 

(53) (S. 27) Der nordalbanesische Infinitiv kann auch, wie ein gewöhnliches Abstrartum, je- 
doch mit Beibehaltung der Präp. me, das nominaüye Verhältnils ausdrücken ; so z. B. in 
einem Sprichworte bei Blanchus (p. 8 1 1 nr. 50) ma mire me pasune anemikne (*) ttruem te 
mikne mbuhtem „melius (est) hosten» manifestum habere quam amicum simu- 
latum." Dnrch Vorsetxung ron tue erhält der Infinitiv instrumentale Bedeutung, nnd 
wird in diesem Falle von Lecce „gernndio in do" genannt Ein Beispiel liefern die 
Sprüchwörter hei Hlanchus unter nr. 86: tue fole fialete e feJi/a ritene (riilene) „loquendo 
et verba et labor crescunt'' Die Wurzel fol oder fial {flol\ prit.Jlat, scheint eine 
Umstellung von flo.fla nnd mit dem skr. br&v-t-mi ich spreche (Wt, brd) verwandt zn 



(') Man sollte % für % erwarten, da letzteres am Anfange albanesischer Urwörter, d. b. der 
aus der asiatischen Urheimath mitgebrachten Wörter, eine seltene Erscheinung ist, die mir oben 
(S. 51t Note 3) nicht gegenwärtig war. 

(«) Auch irpufot, eine offenbar auf einem misleiteten Sprachgefühl beruhende Form, da 
das £ der Wz. darin doppelt vertreten ist 

(») Blanchns schreibt tmemichnee nnd michnee. Es ist aber kein Grund, anzunehmen, data 
derEndvocal hier lang sei. Lecce setzt bei männlichen Accusativen ein blolses n; Blanchus 
unconsequent bald nt. bald nee. 
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sein, "om wahrscheinlich auch das altpreufsiscbe «Wich sp reche gebort.— Ein Beispiel 
eines Infinitivs findet »ich auch in mehreren Formeln de* Vaterunsers im Mithridates, und 
zwar in der isten: mos na le me räm mbe kek (lach) nicht nns lafs fallen in Böse*. 
Ans einem Gedicht im geglichen Dialekt (bei v. Hahn IL p. l4l) erwähne ich als Beleg- 
stelle eines Infinitivs Kjtcr fit t Träft „ich ging am eito sehen" — Bei Passiven oder 
Reflexiven wird das oben (p. 22) besprochene u zwischen die Präpos. me und den Infinitiv 
gesetzt, jedoch von Blanchus stet* graphisch mit der Präposition verbunden. So schreibt 
derselbe z. B. mtu datune für me u daiune oder me udas'une (vgl. S. 23). 

(54) (S. 28) Man vergleiche das sanskritische pür-td-t and Ut pletus. Dem Albanesitchen 
fehlt aber da* entsprechende Verbum, weshalb sich irA/orf vom albanesischen Standpunkte 
aus eben so wenig ab Partie, pass. zu erkennen gibt, ah das goth. fulls voll, vom Stamme 
Julia, durch Assimilation aus fulna = skr. pär-nd. 

(55) (S. 29) Das Summwort (fem.X mit Artikel dp- ja (HolzX welche« im Gegischen 
auch Baum bedeutet, stimmt cum skr. dru~* Baum (masc.) und griech. ogu-c (vgl. tyvro- 

' fxoi H o 1 c f 3 1 1 e n d. 

(56) (S. JO) MoririfJL bejahrt setzt für fxor Jahr eine vollständigere Form juotÖ" voraus, wel- 
ches ebenso wie vjtTT zum skr. vatta-t führt, wenn, wie es sehr wahrscheinlich ist, das an- 
fangende fx eine Erhärtung von v ist Man vergleiche in dieser Beziehung das oben (Anm. 4t 
Schlad) besprochene fMTQf Schwester. MoTÖ-aQ (enthalten in fiOTfwrva^ Jährling) 
fuhrt, wie vfiräräf jährig, zum skr. vattara- ebenfalls Jahr. — Ein ähnliches Verhält. 
ni(s wie zwischen flOTTtfi und fxor zeigt sich zwischen naai/CTfx monatlich, einen 
Monat alt und fxüaxy (aus ßüaij) Monat. Der Zischlaut der Urform (»kr. mdsa) hat 
sich nämlich auch hier nur in dem abgeleiteten Worte behauptet. 

(57) (S. 30) Man vergleiche die durch das AbstraktsufEx t zum Tb eil aus erweiterten Stäm- 
men gebildeten Formen (S. 35). 

(58) (S. 31) Man erkennt leicht in ni jung, auch neu, die Anfangsaylbe de* skr. ndva-s 
neu mit Schwächung de* a zu i und der beliebten Vertauschung der Liquida n mit r. die 
bei diesem Worte auch auf die nordalbanesiscben Dialekte sich erstreckt 

(59) (S. 31) Das Relativum vermag im Albanesischen, wie in den semitischen Sprachen, keine 
obliquen Casntverbältnissc auszudrücken, sondern diese werden, wie meistens auch im Nen- 

Relativum im absoluten Nominativ steht; daher oben x/f ( oen« welchem er geschenkt 
hat, wörtlich welcher, ihm er geschenkt hat (•); so Luc. VH. 12J: *fc t KÜr 
welchen sie hatte, wörtlich welcher, ihn (c) sie hatte. 



(<) Ober i im Sinne des Dativ* t. p. 25. Afgory, auch ouoo'ry, ich icbenke, 
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(60) (S.31) Wörtlicher „im Reiche, dem der Himmel". Der Artikel T« vor dem Plural- 
genitiv KjaXvtT besiebt sich auf das vorangehende regierende Substantiv (s. Anm. 17). Des 
vorgesetzten Artikels, der bei Adjectiven regelmäßig ist, enthalten sich die Substantive 
mit wenigen and seltenen Ausnahmen (s. t. Hahn p. 28 Anm. ••). 

(61) (S.32) Was das-/, ron Xje^ anbelangt, so halte ich seine Übereinstimmung mit dem 
skr. g h (weiches %) darum fär zufällig, weil die ursprünglichen Aspirationen im Albane- 
sischen untergegangen sind, und die Torbandenen als Entartungen auf ältere Tenues oder 
Mediae sich stützen. So in den germanischen, slawischen und keltischen Sprachen (s. ver- 
gleich. Accentuationssystem p. 22 t IT) Ich erinnere namentlich an das slowenische lahrk 
leicht (aus lagtk) gegenüber dem altslaw. AbXSKS id. , AKTOTA l,gota leritai, 
skr. lag'ütA, alban. *;/%frf. 

(b2) (S. 33) S. Anm 52 Schlufi. 

(63) (S. 34) S. Pott Etym. Forsch. I. p. 226. Das Sanskrit bezeichnet die Hand als 
machende (kara-j masc.) und dagegen die Erde als tragende Jarä, daran! (fem.), 
weil sie Alles trägt und darum als Muster der Geduld dargestellt wird. Zu ersterem hat 
Pictet das walliscbe daiar, cornische doar und armoriscbe duar gesogen. Vielleicht ge- 
hört auch die alban. Benennung der Erde, oT (mit Art. ht -o) hierher und ist eines 0 verlustig 
gegangen, wie blt i c h b ri n ge gegenüber dem Imperf. bjlae (s. Anm. 52). 

(64) (S. 31) Vielleicht verwandt mit dem skr. gurü-t, aus garu-j schwer, da die Begriffe 
des Breiten, Groden und Schweren sich berühren. Man vergleiche anter andern auch das 
goth. kaur-s schwer, euphonisch für kur-t. Ich fasse das goth. u fär eine, vom skr. u von 
guru (compar. gdrl/dns) unabhängige Schwächung des ursprünglichen a. welches vom gr. 
ßapu'-c, aus yaqvs, bewahrt worden. 

(65) (S. 37) Praesens nditk sequor. Man vergleiche nach Abzug des euphonischen Nasals 
(s.S. 40) das griech. oW'xcv, Aaixrrjo. Im Toskischen heilst vdjttc ich verfolge, vdftxtt 
(mit Artikel vdjtX{<Ti) Verfolger. Lelsteres stimmt, wie andere Nomina agentis dieser 
Art, zu den oben (S. 185 f.) besprochenen nordalbanesischen Participien praesentis. Im 

halten (oW), in welchem Falle der übrige Theil des Verbums mit uitv-e = skr. Aiü-t 
(vedisch) schnell (aus dkä-s) und mit der skr. Wurzel ot erreichen, anlangen, 
zusammentreffen würde. 



wahrscheinlich als Denominativnm von dem Part iive gegeben, mit Vertaoscbung des » mit£, 
eine Vertauschung, die man auch anzunehmen hätte, wenn man dieses Verbum vom lat dono, 
welches selber von donum stammt, ableiten wollte. Im Sanskrit heilst ddna-m Gabe. 
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(66) (S.40) Mau vergleiche das lit. r ei cli and tlnr. id. 

(67) (S. 4«) Der Umstand, dafs die Genitire fiiit, rijt (i. S. 466) mit e, dagegen rtjt über, 
KiTi/g und arije jenseits mit j enden, kann die Identificirung der Endung der drei 
letzteren Formen mit jener der beiden ersten und mit der skr. Genitiv- Endung tja nicht 
tlären, da sowohl { ab C in den meisten Fällen jus einem ursprünglichen a hervorgegangen 
ist, woraus wahrscheinlich zuerst e und hieraus § geworden , weiches letztere dem von 
Lecce behandelten nordalbanesiscben Dialekt fremd ist Man darf also annehmen, dafs 
«Vf, *STiji und arijt früher rc/c etc. getautet haben. 

(68) (S. 46) In Abweichung von der oben (2ft) gegebenen Regel steht in dem angeführten 
Beispiele das Reßeiivum u im Sinne von „dich" dem Imperativ voran, nach Analogie 
der Aoriste and nordalbanesiscben Infinitive (s. Anm. .« Schlufs). Das Verbnm £#t(£ery 
ich erbittere, reize, Pass. oder Reflex, ^gßfpövtpi ich erzürne mich, ist wahr- 
scheinlich ein Drnominativom von ^ifitK Hers, Wille, Begebren, welches selber 
vielleicht von der skr. Wz. tmar, sm,r sich erinnern stammt, womit anderwärts unser 
deutsches Schmer- e vermittelt worden. Ich erinnere daran, dafs im Sanskrit mänat 
Geist, Herz und mon/u-j Zorn von einer Wurzel stammen, welche denken bedeutet. 
Das alban. £ als gelindes m, gegenüber dem skr. harten t , kann nicht befremden. Das bei- 
gefügte t erleichtert die Verbindung mit dem nachfolgenden f , wie das u im prakritischen 
sumar lur sk r. tmar (lumartmi icherinneremieb). 



SO 



ALPHABETISCHES IMIALTSVERZEICHMSS. 



aber por = skr. pora anderer 4t. 
Ablativ plur. 5 ff. 
Abstracta 34 ff. 

Accusativ, sing. 4; plur. 60 f. Anm.l4. 
acht Tt-Tg 2. 

achter, der achte, nordalb. i /*-// 54. 

achtfach T£Tfr37. 

Adjective, Bildung den. 28 ff. 

Adverbia 37 ff. 

alt vXjaK, fem. jrA/ax{ 54. 

Alter t<f£(T£ fem. skr. vorta~s Jahr, vdr • 

ilyat alter, vir »ii /a-* der älteste 

56 Anm. 6. 
an fxbf 4i C 

anderer T/aTfßf» jargge skr. //« Demonstra- 

tivitamm 31 f. 
Anfangssylben unterdrückt 40. 
Artikel, hinten angefügt, den Adjectiveu 

xogleich bedeutungslos vorangestellt oder 

präfigirt 4, 54, 57 f. 60 Anro. t4.; tu- 

rückweisend auf das regierende Subslant. 

62 Anm. 17, 84 Anm. 60; Erklärung dess. 

aus JJ /« 58. 
Aorist 16 ff. Cbereinstimmang dess. mit 

dem lat Perfect der 1. 2. u. 4. Conjug. 

18 t, "4 Anm. 38; Conjunct. dess. 16 ff., 

75 Anm. 3». 
Aspiratae, die ursprünglichen verloren 56 

Anm. 7. 84 Anm. 6t. 
Assimilation, vocalische 68 f., consonan- 

tische 81 Anm. 49. 
aufpi&i 41. 

änfserer/ar-TfT-fi 29 p. m. 

aufserhalb /(tx-Tf 29 p. nt. 

bändigen bivd skr. band binden 56 p. m. 



Baum rf^u fem. (gegisch) skr. dru-t masc. 

83 Anm. 55. 
b e i TTodvt 44 unten. 

bereiten yarüaty (ieh her.) skr. g'af ver- 
binden, machen 79 Anm. 45. 

berühren vyae, Vf £*ac 66 p. m. 

b e s c h 1 a f en xjty 59 Note. 

betrunken d¥-ff skr. «//trinken 25, St 
Anm. 5). 

breit yjiqS ikr.gurüaxu garü schwer s4. 

Anm. 64. 
Breite y/?P{Tg 34. 

brennen (Sty/gß ich brenne (intrani.) skr. 
Wi.rfaA = rfayA 50 p. m. 

bringen (TitA so Anm. 4s. 

Bruder vfAa, plur. mit Artikel »fA«£f£<-Tf 
skr. b'rdtdr 3 p. m. 

brüderlich vika^iaürr 36. 

Brüderschaft vikafyql 36. 

Comparativ 31. 

Con junetionen 40 ff. 

Conjunctiv, des Praes. 11 ff., 67 Anm. 
25, 68 Anm. 26, 75 Anm. 40; des Aor. 
16 ff., 72 Anm. 34, 75 Anm. 39. 

Consonantenverschiebung, Tenuis für 
Media 33 ; gesetzlich am Wort-Ende, wie 
im Mittelhocbd., 52 Note; Aspirata für Te- 
nuis 38, 70 p. m. ; Media für Tenuis 40. 

daher aoa skr. dttu 38. 

dafs Tf , Kj( 40. 

Dativ, ersetzt durch den Genitiv. Gothischer 

Dat. sg. 6i Note, 
diese y.gjo 56 f. Anm. 9. 
dieser 59 (wo xvty für luiry tu lesen), 62. 
diesseitiger Kfrtjifx 29. 
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dies ieitf K£Tt/# 43 uoten. 
dreifach Tpix 37. 
dreimal toi jf/'flf 38. 

da TV, rt; Genit rv-ry, Tt-/e, send, thma-hyA 
8. Plural /u , jü-vtr 23 p. m., 62. Anm. 
16. 

Ehre f-<<*£ «kr. A-dora-t; v-dtqöty ich ehre, 

«kr. A-dar, A-dr e h r e n 4o. 
Ei v« fem., gegisch vi, lat tfmim, gr. «So'v 

76 Note. 

ein r/f, nordalban. rya, gegisch vyi 53. 
Ein Schiebung von Pronominen 27. 
entweder a 40 f. 

er <u 58 f.; Genit fcfry, Try, Tiy; Ace. art,Tg 
62 f. Anm. 18; a, e ihn, «kr. • 24 p. m. ; 
nom. acc. pl. ara 60 Anm. l4. 

Erde Je 84 Ann. 63. 

erster vaff, skr. pdra-t voriuglichster 
45. 

eisen v-yqi, akr. gor 25, 82 Anna. 52. 
Feminina auf er? 57 Anm. 7. 
Feminincharacterf, f = skr. /33. 
Fingery/iTT skr. anguif'a Daumen 40. 
Fleisch jusö* skr. mdiUa-m 49. 
folgen, verfolgen vdjtx, 84 Aom. 65. 
Fragepartikel 4o. 
fünf »eVf 54 p. m. 
fünffach iw'«r 37. 

fünf ter, der fünfte, nordalb. / pt-ii 54 p. m. 
Futurum 19 £ 
für TTjfl 45. 

geben an- skr. Ap im Caus. erlangen ma- 
chen 72 Anm. 35; Aor. da er gab, skr. 
äd4t 17. 

gegen *on skr. prAti 42 p. m. 

Genitiv, siog. masc 7, 60 Anm. 13; fem. 
10, 62 Anm. 17; der PronomiualdecUo. 
8 f, 6J Anm. 18. Gen. pL 8, der Prono- 
mina 4. 

Gott mqvdt 62 Note 1. 

gr o fs pia$, fem. puiSt, Jkt.mahät, mafiaf/ 33. 

gnt p/pf skr. varo-4 trefTlicb 49. 

haben itof* ich h. 11 ; Conjunct xe> 13. 



Hagel hqiirtv (gegiscb) skr. vdrt ana-m 
Regen 56 Aom. 6 (wo *£«rev für bgtjriv 
tu lesen). 

Hand rfdff f., skr. Jara-t, fem. «/«rd hal- 
tend, tragend 34. 
hernach woa 44 p. m. 
Hers ^susqt 85 Anm. 69. 
heuer Ti-vjtr 2 p. m. 

heute cro-T, «o-rf 2 p. m., 55 Anm. 3. — 
heute Nach!, diese Nacht TO-rre {p.m. 

hier Kfni 38 Z. 1. t. u. 

b in te r Trjairo, gegisch /uAaaa, skr. /NtVa" tu- 
rück 44. 

Hots ciru f., s. Baum. 

Hund K/fr skr. «van (auf Avon) 55. 

hundert x/trr 55. 

Hündin Kjt*t skr. ««»Saus Aun/33 p. m. 
ich tivg, u, skr. ahdm 46 f.; Gen. fina 80 f. 

Anm. 48; fUjt 8 p. m.; Plnr. Vti-vtT, 

ve-vtr 62 Anm. 16. 
Imperativ 13. 
Im perfect l4 f. 
i □ \xbi 4i f., vdgo, rdi 42. 
innerhalb bqtyda 46. 
Infinitiv 27, 82 f. Anm. 53. 
Interrogativum 5, 59. 
/als euphonischer Vorschlag 2. 
Jahr v/er, v/er? skr. vaUd-t 3; ftor 83 

Anm. 56. 

jährig vjtTÖraq, fUT-fXOTVaq skr. vauera-t 

Jahr 81 Anns. 56. 
jenseits ari/f 43 Z. 2 v. u. 85 Anm. 67. 
j a a g Ol 83 Anm. 58. 
Kalb viTÖ" skr. vaUA~* 3. 
kaufen *A/«33. 
kleiden vtv skr. * tu 4fi. 
Knie ■y/üf (gegisch) skr. g'änu 48 Note. 
Knochen aerr skr. 4/// 3. 
L a b i a 1 « für Gutturale 33, 67. 
lachen nordalb. me kiei-u-ne, Analacker 

goM-t-tutr. skr. hat lachen 37. 
lassen Xjd-irf ich lief«, akr. Jd geben 72 

Anm. 35. 



Lad fi-ldp, akr. b'ar, b'r tragen 8» 
Aon. 52. 

leicht A/'rx, «kr. la g'ü-t 72, 84 Anm. 6t. 
Leichtigkeit bjr/JJt »kr. lag'üid SA. 
lieben </iia »kr. oo/ 77. 
Locatir 38. 

m ffir « 49, 78, 8 » Ann». 56. 

machen nordalb. ionj ich m., akr. b'dvd- 

jAmi, Wi, idaein, 75 Anm. 39. 
Mann vjtql (kr. nar, nr 3 f.; plnr. »/e£e£ 

(njeref) (kr. noro* 36) 6ü£t akr. vara-t 

77 Note, 
mehr pLt, nordalb an. md 31. 
m i t ixe 43. 

Monat puiacy, einen Monat alt fUcujirn, akr. 

rndja-s Monat H i Anm. 56. 

Mond XC V £» nordalb. mit Artikel han-o, akr. 

candd-t. Irland, caon Vollmond 70. 
n weckaelt mit r 3 t 25, 56 Anm. 6, 83 Asm. 

58. 

nach x-ac akr. pat-cdt hinten, hernach 

5. 

Nacht rortakr. ndkiam bei Nacht 8. 

Name ifig» (gegiacb) (kr. nd'mon 52. 

Natale, anfangenden Moda vorgeschoben 40, 
NominaUtimtnen angefugt p. 35, Verbal- 
stimmen 22, 71 Anm. 32, 75 Anm. 39. 

neben iroavß, fxtavt 44. 

Neffe Vitt, plar. mit Artikel V(W{£«-rf, Ar. 
naplAr, naptr, plar. napt&r-»* 57. 

neu oi SM Anm. 53. 

nenn 9{v-dg, nordalbao. nan-dt i. 

neunfach r{vdj<r 37. 

n e u n t e r , der nennte, nordalb. i ntm-di 54. 
Neutrum fehlt im Alban. 59 Anm. 10. 
nicht vu-Kt (kr. na, juoc (kr. md; at, IT (kr. a 

39. 

Nomina agentii auf tojo nordalb. t&r s= akr. 

/ j'r 36 f., auf (c 84 Anm. 65. 
Nominativ, aing. ( ku* wer ) 5 ; plar. 60 f. 

Anm. |4. 
Ochae tut akr. #rf, acc. gd-m. 33. 
oder 40 t 



ob n e xa (kr. dpa 42 £ 

Optativ (. Conjunctiv. 

Ordnungszahlen 54. 

Participiam, prees. act im Nordalb. 27 t; 
perf. pus. auf v{, Q{ = »kr. iui 25 f. ; auf 
mi, meia (/, ü> all Artikel) = akr. whI/m-*, 
Iii. ihm 27 ; auf Tt = (kr. td 28, 90, 91. 

Paaaiv, gebildet durch das angefügte oder 
vorgeseUta prooom. reflei. 2o, 23, 85, 
85 Anm. 69; enthält im Praes., deutlicher im 
Imperf., da* Verb, subst 20 f.; umschrieben 
durch daa Part, pert paaa. und da« Verb. 
nib(t 26. 

Perfect, umschrieben durch das Part perf. 

paet. and daa Praea. dea Hülfav. KOfX ich 

habe 26. 
Personal-Endungen 10 fL 
Pluaquamperfect, umschrieben 26. 
Possessi va 62 £ Note 2. 
Präpositionen 4l ff. 
Praesens conjunet 11 f£ 
Pronominale Adverbia 38 £ 
raubenyaaoiTakr. grob' nehmen 69 Note. 
Rauch TVfi, rift Ar.JAmd-t 56 Anm. 7. 
RednplicatioH82 Anm.52, im Gothischen 

77. 

Refleiivnm 20, 22 f£, 78 Anm. 4t. 
Regen, feiner, vi ff, (kr. vart, vr* regnen 

56 Anm. 6. 
reich jueiiyaT (gegiscb) 31, 85 Anm. 66. 
Relativum 31 p. m., 83 Anm. 59. 
roth Kux/ 32. 

Rückwirkender Einflnfa der Endungen anf 

die SUmmsjlbe 76. 
* verwandelt in £ (weiche» «) 52 Note, 
sagen $0f* ich a. 11. 
(chenken of nsry, o\aiiy 83 Note. 
Schlange yy'of Vf p (kr. tarpd-t 70. 
schneiden raer, JTßM skr. Aar/. Ar* »palten, 

absehneiden 67. 
Schwester M^Tf« 78. 
Schwiegermutter tye%fa{ skr. »va/rA-* 

78. 
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Schwiegertochter ritt? skr. tndt'd 55. 

Schwiegervater v/F/ff 78. 

sech* yjaT-r{ l. 

sechsfach yfcüffiT 37. 

s e c h s t e r , der s. , nordalb. i giat-tl 54. 

sehen <T0% ich s., goth. taOtva, Wz. tah; 

Aor. va-irc »kr. /mm' s e b e n 72 Anm. 35. 
sein/a-f* ichb., Ii, jtfi ich »ei 12, /w 

seid 13, y<Ö"{ ich war (imperf.) l4, X/£CT{ 

aor. , fc/tvff gewesen 73 Anm. 36. 
seiner (mi) 78 Anm. 4t. 
sie fem. sg. a/o 58 f. Anm. 9; Genit axary, 

cra*Y 9, 63 Anm. 18; nom. acc. pl. aro 

60 f. Anm. iL 
sieben (TTOt-Tj 1. 
sieben fach ä*rar{ä" 37. 
siebenter, der »., nordalb. tla-ti 54. 
S o h n 4i£ 82 Anm. 53. 
Sonne dttX, skr. <*Vv glänz en 55 Anm. 3. 
Special-Tempora 66, 73 Anm. 35. 
sprechen nordalb. flat ich spr. skr. brdv-t- 

-mi 82 Anm. 53. 
Su perlatir 31. 

f, am Ende vocaliacb schließender Warrein 
angefügt 67 Anm. 24, 81 Anm. 51. 

T a g Irrf 55 Anm. 3. 

Thauve« 56 Anm. 6. 

theilen vdaty ich th-, skr. di, dd spalten 
79 Anm. 43. 

thun s. machen. 

Tb (Ire dtp fem., plur. mit Art 4up-T£, skr. 

dvdr fem. 70 Anm. 28 Schlafs, 
tödten ti^oc ich tö. aus ptoac 70 Anm. 30. 
tragen p-baq ich tr., skr. b'ar, b'r tragen 

82 Anm. 52. 



trinken Try ich tr. Ttfi getrunken, skr. 

Wt.pd and pt trinken 25. 
üb er (Irans) Tfyf ii unten, 85 Ann». 67. 
unten wö&T{ 29 p. m. 
unter vdtvg \3. 

unterer vorricg, swTfflfA 29 p* m. 
verfolgen vä/tK ich verf. 84 Anm. 65. 
Verfolger vdjixfi 84 Anm. 65. 
Vocalwechsel 6S ff. Anm. 28. 
voll (angefüllt) »A/CTff »kr. pOrid-t 83 Anm. 
54. 

von vya 43. 

vor KaQa, -Ki^-va^a, pt-irapa 45. 
was? T« 59 Anm. to. 

wecken vvfc (geg.), vy$ i 0»k) i c h w« c k e, 
akr. gdgdrmi ich wache 52 t 

welcher, relat K/fc 83 Ann. 59; interr. 
ttiXi, Ttfi'fi 59 Anm. 10. 

wenn vdf. akr. /<b/i 40. 

wer kutr 5, Tff"iX» 59 Anm. 10. 

wie (interr. und relat.) xpT, K/KT 37 unten. 

wir vdvtr, vivtT 62 Anm. 16. 

wo (interr. u. relat) leu 38 p. m. 

wollen ». lieben. 

Zahlwörter 1 f., 37, 53 t Anm. 2. 

zehn &ji-T{ 1. 

zehnfach ijcT§T 37. 

Zehnte Klasse der Sanskritverba vertreten 
im Alban. l6, 71 Anm. 32 (kcnd-oje-m* 
wir singen) 

Zeit (auch Mal) 38. 

s u Tt, tck 4 i f., 46. 

zwanzig vjs- £tT nordalb. n/a-fei 54 p. m. 

zwei dv 53. 

* weif ach dvir 37. 
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ZUSÄTZE und BERICHTIGUNGEN. 



S. 10 Z. 12 v. u. lies 4 für 462. 

- 13 - 13 t. n. dit für dis. 

- i4 - 6 kIt für xer. 

- 15 - 9 Ii« 26 für 27. 

- 17 - 20 lies Savi für idv£. 

- 18 - 16 oder uejx für oder ir«fz. 

Zu p. 20. Obgleich da* albanesiscbe Reflexivpronomen, alt solche», nicht im Nominativ vor- 
kommt (s. Anm. 4i), *o hindert dies nicht anzunehmen, daf* das als Artikel angehängte u 
de* Nom. sg., womit oben (p. 7) die Genitiv- Endung u vermittelt worden, ebenso wie 
diese in seinem Ursprünge identisch sei mit dem aus vt zusammengezogenen u, welches 
den Aoristen, nordalbancsischm Infinitiven, und gelegentlich auch den Imperativen voran- 
gestellt com Ausdruck de* Passiv- oder Refletiwerbiltnisses der Verba dient (s. p. 22 f., 
83 Anm. 53, 85 Anm. 68). Ich erinnere daran, dal* auch im Altslawischen da* im Nom. 
masc. der definiten Adjectiv - Declination erscheinende i im Nomin. des einfachen Pronom. 
nicht vorkommt (*. p. 58) ; eben so wenig da* griech. T9S von av-TOi, dessen erater Theil 
mit dem zenditchen Demonstrativstamm ava zusammenhängt 

S. 23 Z. 5 dem für den. 

- 23 - 7 v. u. yu-tma für yut-mo. 

- 25 - 2 Xjgvdöv (zweimal) für Xjgvdov. 

Zu p. 28. Während des Druckes dieser Abhandlung sind mir noch einige Formen aufgefallen, 
welche mit mehr Recht als 7T?ycr«; voll (au gefüllt) als Passivparticipia den sanskritischen 
auf to ■$ gegenübergestellt werden können; weil ihnen auch, was bei vXjOTg nicht der Fall 
ist, ein entsprechendes Verbum zur Seite steht. Hierher gehören: 

1) xjü-rt wach, aufgeweckt, von jt/ory (gegisch) ich wecke auf, pa**.. X/o%£/x ich 
ich werde aufgeweckt. 

2) Sa-Tf steif, tteif gemacht, von Saty ich mache »teif, pa*s.^ax*fX ich 
werde »teif. Vielleicht ist „stehen", im causalen Sinne stehen machen, 
die Grundbedeutung diese» Verbum* und demselben ein anfangende» * entschwunden, 
wie dem prlkritücben fyj^r f'idd stehend. Es wäre demnach Surf < 
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dem »kr. liitA-t (ffir n6ti-t) steh end und griech. oraTOC. Von der Wz. ttd 
kommt im Skr. aucb stird-, steif, fest. Da ich die Aspiration des skr. / für Ter. 
hältnifemäfrig jung halte ('), so lege ich natürlich keinen Werth anf die Begegnung 
des albao. 5" and skr. / bei der in Rede stehenden Wurzel, sondern glaube, dafs bei 
derselben die beiden Sprachen ihre Aspirata anabhängig von einander aus einer frü- 
heren Tenuis erzeugt haben. 
3) tyTayjzrt kalt, eigentlich kalt gemacht, von $ro% ich mache kalt, pass. 
d>rc%c/x ich werde kalt, erkalte. Was die Wurzel <prc% anbelangt, so ist 
dieselbe höchst wahrscheinlich verwandt mit der griech- %Jt>x,. wood der ^««"gang 
eines Zischlauts in r und des ir in <f> nicht befremden kann. 
S. 29 Z. 4 lies par-i-ni-s für poti-nd-s. 

- 32 -12 T. IL. lang' für lang. 

- 33 - 4 r. n. ans für oder. 

- 38 - 2 lies ealur für c'otrut. Die Urform ist caturt (send, c'athrut), welches laut* 

gesetzlich den letzten der beiden Scblufsconsonanten ablegen mubte (s. vergl. Gramm, 
p. 324). 

- 42 Z. 4 ab't für abl. 
-42 - 4 t. u. lioc* für iSdc. 

- 51 - 4 v. u. A/Z3fxsa für ^'itytta. 

- 52 - 19 oSivt für fuvd. 

- 54 - l die für der. 
. 55 - 23 lies 52 für 51. 

- 56 - 5 lies bpvt» für bfötv. 

- 56 -11 lies 49 für 48. 

- 56 - 16 lies y für y. 

- 57 - 4 v. u. lies 40 für 498. 

- 59 - 5 lies xvty für xfoy. V. Xylander (p. 28) schreibt jedoch xev'ry. 

Zop. 63 Z. 3 v. u. trü (tri) deine (tut) ergibt sich durch Vergleichung mit der enUpre- 
cbenden nordalbaoesischen Form leid als eine Verstümmelung von TtTu, wobei die Sjlbe 
Tt, tt nur ab der vorgesetzte Artikel gefafst werden kann , so Hais das Ganze wörtlich 
et <rov bedeutet. Hr. v. Uabn schreibt gelrennt e Tu (e toC) und gibt auch dem den Ad- 
jectiven Torgesetzten, aber bedeutungslosen Artikel, im Fall ihnen das Substantiv, worauf 
sie sich beziehen, mit sufligirtem Artikel vorangebt, im Nom. Acc Voc pl. und im Acc. 



(') S. vergl. Acceotuationssystem p. 219 ff. Anm. 18. 
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sg. die Form l, *. B. tfe^iT* t fii^s die guten Männer, v/»f»V t fti££ den gaten 
Mann. 

S. 63 Z. 16 lies Xfv<iöry Ar jcfyjoiy. 

- 64 - t4 r. n. lies den für dem. 

- 67 - 20 lies 50 für 49. 

- 69 - 4 t. u. lies 67 für 66. 

- 70 - 15 lies 61 für 6a 
• 71 - 3 lies 66 für 65. 

- 77 - 2t.il lies 52 für 51. 

- 78 - 19 lies 49 fBr 48. 

- 79 - 20 lies got für gaf. 

- 81 - 3 T. u. lies 67 für 66. 
.82 - 6 ▼. n. lies 53 für 511. 

- 83 - 3 t. i. lies iffiot für oVosj. 

- 84 - 16 lies wallisische für walli sehe. 

- 84 - 8 t. u. lies 27 für 485. 

- 85 - 8 lies art/{ für artje. 
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